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October Equus.

MutsiebenzehntenOktober 1900 wurde der StaatssekretärGraf Bülow

zum Kanzlerdes DeutschenReichesernannt. EuropäischeMächtekämpf-
ten damals auf zweiKriegsschauplätzen.Cronje hatte am Paardeberg kapi-
tulirt, derOranje-Freistaat, Pretoria undJohannesburg war von den Briten

besetztund Lord Roberts hatte erklärt,die SüdafrikanischeRepublic gehöre
fortan zum KolonialreichJhrerMajestät.Nochaber war der Widerstand der

Buren nichtgebrochen;unter De La Rey, Botha, De Wet fochtihre Kern-

truppe mit unermüdlicherAusdauer und der alte KrügergingnachEuropa-
um in den HauptstädtenHilfe für seinVolk zu erbitten. Auch in Ostasien
hattenenglischeSoldaten gekämpft;würdensieweiterkämpsenPDieinPeking
gefangenenEuropäerwaren befreit, die Rassen,seitSubbotitschsEinzug in

Mulden, die Herren der Mandschurei,Verhandlungen über den Friedens-

schlußmöglich.Die Japaner zeigtenkeine Lust, mit den Großmächten,die

ihnen in Shimonoseki die Siegerbeuteentrissenhatten, nochlängergemein-
same Sache zu machen.Die Amerikaner, denen China stetsnur als Handels-
markt, nicht als Ziel einer Eroberersehnsuchtbegehrenswerthwar, sagtenrund

heraus, für sie seider Boxerkriegbeendet. Als der deutscheGeneralissimus
endlich in Taku ankam, ließRußland Verkünden,es werde nicht nur sein
Truppenkontingent,sondern auchdie Gesandtschaftaus Pekingzurückziehen.
Evas-it der Eine, excessit der Andere, erupit der Dritte. Und dochhatten
wir, via Shanghai-Londonnatürlich,eben erst gehört,kein Europäersei im

Reich der Mitte des Lebens sicher, die Kaiserin-Mutter begünstigeoffenden

Fremdenhaß,Prinz Tuan, derVater des Schreckensund desThronfolgers,sei
mächtigerdenn je und WalderseewerdeschwereArbeit haben,ehean Friedean
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denkensei.Waldersee?Der,hießes inParis und Petersburg höhnisch,hataußer
dem deutschenCorpsja nur die winzigenHäufleinOesterreichsund Italiens zur

Verfügung; Frankreichgehtmit den Russenund England könnte,selbstwenn es

Neigunghätte,denKriegfortzusetzen,zwischenPekingund Taku kaum mehrals

fünfhunderthiannausbringen.DieFiktionvonder»EinigkeitderGroßmächte«
schienunhaltbar geworden.Jn Norderney aber wachteder Staatssekretärdes

AuswärtigenA mtes. Jn einer Cirkularnote erklärte er, die
» Regirung des Kai-

sers«könne den diplomatischenVerkehrmit China erstwieder aufnehmen,wenn
»dieerstenund eigentlichenAnstifter der gegen dasVölkerrechtin Peking be-

gangenen Verbrechen«ausgeliefertseien; »eineMassenexekutionwürde dem

civilisirten Gewissenwidersprechen;auf die Zahl der Bestraften kommt es

weniger an als auf die Eigenschaftals Hauptanstifter und Leiter;die Re-

girung glaubt, auf die EinstimmigkeitallerKabinete in diesemPunkt zählen
zu können.« Die Offiziösen,die einWeilchennichtsRechtes zu sagengewußt
hatten, athmeten auf. Die Note war eine staatsmännischeThat. Die Klar-

heit ihrer kraftvollenSprache mußtealle Nebel verscheuchenund die Einheit

dergesittetenWelt gegen das von EhristenblutbefleckteBarbarenthum sichern.
Jm berliner Südwestenächztendie Druckmaschinenunter arger Lügenlast.
Love’s lahman last-. Die erhoffte,,Einstimmigkeitaller Kabinete« wollte

sichnicht einstellen. Die VereinigtenStaaten erklärten sofort, für sieseider

deutscheVorschlagunannehmbar. Die anderen Großmächteschwiegen.Um

etwas einem Erfolg Aehnlichesausposaunenzu können,mußteman sichan die

unbeträchtlicheThatsachehalten,daßdie Russen zweihundertMann als Wache
in Peking ließen.Am Nordseestrandwar mehr erwartet worden; nun wurde

verkündet,so ernsthaft,wie sieaufgefaßtwerde, sei die Note nichtgemeintge-
wesenzman könne die Kaiserin-Mutter (die bisher als die »ersteund eigent-
licheAnstifterinder gegen dasVölkerrechtbegangenenVerbrechen-«gegolten
hatte) immerhinschonenund, wenn siedie schuldigenGroßmandarinenaus-

liefere, sogar direkt mit ihr verhandeln. Das war die dritte Etape deutscher
Politik in Ostasien.Nichtsmehr von Rache,von der Propagirung des Christen-
thumes,von derNothwendigkeit,nachHunnenartdieChinesenzuschreckenzauch
auf die Bestrafung der ,,Hauptanstisterund Leiter« ward nun verzichtet.Jn

der erstenJuliwochehatte der DeutscheKaiser gesagt,er werde für den Ge-

sandtenmord»eineRachenehmen, wie die Weltgeschichtesienochnichtgesehen
hat-Hund,,nichteherruhen, als bis die deutschenFahnensiegreichaufPekings
Mauern wehenund den Ehinesen denFrieden diktiren«;er fügtehinzu,»ein
historischerAugenblick,der einen Markstein in der Geschichtedes deutschen
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Volkes bedeutet«,seigekommen,fordertedie Truppen auf, mit bewassneter
Hand dem ChristenthumEinlaß in China zu erzwingenund in dem ,,Kreuz-
zug, dem HeiligenKrieg«keinem ChinesenPardon zu geben. Als derKaiser
von China sichin einem Bittbrief an Wilhelm den Zweiten wandte, verwei-

gerte das AuswärtigeAmt schroffdie Beförderungdes Schreibens, weil vor

der GewährungausreichenderSühne ein persönlicherVerkehrderMonarchen
unzulässigsei.UnddieNotedes Staatssekretärshattegesagt,auchzwischenden

beiden Regirungenkönne der Verkehr erstwieder aufgenommenwerden,wenn

die »Hauptanstifterund Leiter« den in Peking vereinten Repräsentantender

Großmächtezur Bestrafung ausgeliefertseien. Am neunzehntenSeptember
1900 vernahmenwirs. Bald danachkam ein zweiterBrief des Chinesenkaisers
Diesmal wurde er, trotzdemkein neuer Umstand das Urtheil über die Vor-

gängegeänderthatte, an seineAdressebefördertund freundlichbeantwortet.

Der Schreiber aufgefordert,nachPeking zurückzukehren,wo GrafWaldersee
ihn .,nach Rang und Würde ehrenvoll empfangen«und ihm gegen Rebellen

jeden erwünschten»militärischenSchutz«gewährenwerde; wenn der Sohn
des Himmels die Schuldigen»der verdienten Strafe zuführe«,werde Deutsch-
land darin eine ausreichendeSühne sehen. Doch auch diesesverändertePro-
gramm fand nicht den Beifall der Großmächte;sie wollten weder den Kaiser
von China nochdie chinesischenChristen deutscherObhutanvertrauen. Flink
mußteeine neue Note geschriebenund für dieVerhandlungennun eineBasis
gewähltwerden,die Monate lang offiziellundoffiziösals völligunannehm-
bar bezeichnetworden war. Und derRegisseurdieserKomoedieder Jrrungen,
der Mann, der, statt die Diagonale der großmächtigstenForderungenzu sin-
den, von einer Note, einer Nothpositionzur anderen rückwärts gewichenwar,

wurde nachsolcherLeistungzum Kanzler des DeutschenReiches ernannt.

Am fiebenzehntenOktober 1900. SechsTage vorherhatte der Kaiser
eine Rede gehalten, in der er das deutscheWeltreichder Zukunft dem römi-

schenJmperium verglich,dessenLegionen»aufdas Geheißdes einen Caesar
Augustusder Welt denWillen aufzwangen.«BeimKostümfeftauf der Saal-

bürg,wo der Grundstein zum Limes-Museum gelegt wurde. Ein Schau-
spieler war in die Tracht eines römischenPräfekten,ein zweiter in die eines

römischenLegatengestecktworden, nochandere HistrionenundDilettanten hat-
ten sichaltrömischvermummt und in einem vom Major LaufsgedichtetenPro-

logsprachein wiesbadener Bretterheldzu dem DeutschenKaiser,dem »Schirm-
herrn ohnegleichenund Mehrer schaffenderKultur«: ,,Drum: Ave,Caesar!

Laß den Grundstein tönen mit Gott, fürEhre,Ruhm und Vaterland !«Ave,
7519
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Imperator, morituri te salutant: mit diesemRuf hatten, wie Sueton be-

richtet, gedungeneGladiatoren den Claudius Caesar begrüßt,als er, um die

Vollendungdes Fucinerkanals zu feiern, ein echtes,anBlut und Leichen rei-

ches Seegefechtveranstalten ließ.Solche Erinnerung wurde bei dem Mum-

menschanzauf dem Saalburgplateau nichtgescheut.Die Absicht,dem hellen
Taunustag sichselbstimGewand eines Jmperators zu zeigen,hattederKaiser
aufdieBitte desKanzlersFürstenChlodwigzuHohenloheaufgegeben,derlästi-
genGlossatoreneiferfürchtenmochteDerguteOnkel Chlodwigwar nachgerade
dochrechtalt geworden. Zu alt; zu stumpf,um die Bedeutung jedes Mark-

steinesnochklar genug zu erkennen. DieBitte fandGehör; dochderBittsteller
merkte,daßfeineStunde geschlagenhabe. Am letztenTag seinesamtlichen
Lebens wurde zwischenDeutschlandundGroßbritanieneinVertraggeschlossen,
der beide Mächte in der chinesischenPolitikbinden sollte. Der alte Mannhatte
von diesemPlanwohlkaum nochEtwas gehört;lautschriedas Gesindedes neu-

en Herrn ja über den Erdkreis,der Vertrag seidieersteKanzlerthatdes Grafen
Bülow. Staunend sah sieEuropa. Jm Februar hatte Herr von Giers, der

Gesandte des Zaren, an Sir Claude Macdonald, der am pekingerHof die

Britenköniginvertrat, geschrieben,imGrunde hättennur zweiMächte,Ruß-
land und England, in ChinaernsthafteJnteressen-DieseAuffassunggalt da-

mals auch in London. Deshalb war die deutscheNiederlassungin Shantung
von dortaus begünstigtund seitdemkein großes,kein kleines Mittel verschmäht

worden,das fürdenFall einesZusammenstoßesmit der inAsienkonkurrirenden,
in Ostund WestnochgefürchtetenRufsenmachtdie Hilfedes DeutschenReiches
sichernkönnte. Daß in Shantung, in der deutschenEinflußsphäre,der eng-

lischeMissionarBrooksermordet wurde,paßtevortrefflichin diesesTrachten.
Die Sühne, die China sofort anbot und gewährte,-wurde nicht ausreichend
befunden. Lord Salisbury fordertemehr; er wollte die Mandschu-Dynastie
durchneue Demüthigungum den Rest ihres Ansehensbringen und hoffte,
als erfahrenerPsychologe,durchgeräuschvolleEnergie den DeutschenKaiser
mitreißenzu können. Die hartbedrängtenchinesischenMachthaber kamen in

denVerdacht, willenloseKnechtedes Auslandes zu sein,und mußten,um sich

zu behaupten,der bishergeknebeltennationalen Leidenschaftdie Fesselnlöer-
Nun konnte dieHetzebeginnen.Aus derBoxerbewegung,einemlokal begrenzten
Ausstand,wurde in Lügenmäreneine Reichsrevolutiongemacht,täglichwur-

den neue Gräuel erfunden und,als diesefast immer bündigwiderlegtenBerichte
nichtmehrwirkten,Tagebuchblätterdes pekingerTimes-Korrespondenten ans

Lichtgezogen. Da las mans: nur mit Feuer und Schwert sind in China die



October Icquus. 91

Schäden zu heilen Zuerstwurde das billigsteMittel versucht.Jm Juni ließ

Salisbury in Berlin anfragen,ob derKaiser versuchenwolle,den Zaren fürden

Gedanken einer japanischenJnterventionin Chinazu gewinnen. Diekiihlab-
lehnendeAntwort war offenbarvon dem Wunschdiktirt,dem russischenMiß-
trauen sichnichtallzuintim mit England zu zeigen.Wußtendie Schlauköpfean

derThemfedennnicht,daßinBerlin bismärckischePolitikgetriebenund,seitder
Besitzervon Werkiam Rudersaß,aufguteBeziehungenzu Rußlandderhöchste

Werth gelegtwurde? Sie mußtenschonstärkereKünsteprobiren. Salisbury
erhobzornigdie Stimme : und von der anderen Seite desKanalskam das Echo.
Schiff auf Schiffwurde an unsererNordfeeküstegegenChina gerüstet;und das

Auge der Vettern strahlte in froher Hoffnung. Schon klang, im August,die

Sprache der zarischenRegirungfast wieder sounfreundlich in deutscheOhren
wie in der Maienzeit des Caprivismus, die den Briten einst zu dem Sansi-
barvertrag verhaler hatte·Russland und die VereinigtenStaaten, der poli-
tischeund der wirthschaftlicheHauptfeind der britifchenWeltmachtzukunst,
haben Deutschlandgeärgert:jetztmußtemanan das lange ersehnteZielkom-

men; jetztoder nie. Auf dem bewährtenWegalterBritentaktik. Man fordert,
was zu fordern man weder das Rechtnochdie Macht hat, und nennt denVer-

zichtauf solcheForderung dann eine Konzefsion,für die man eine Gegen-
leistungverlangendürfe.Jm Yangtse-ThalhatDeutschlandwichtigeJnter-
essenzuwahren.Alsoerhethalisbury zunächsteinmal,ohnedas allergeringste
Recht, den Anspruchauf schrankenlosePolizeigewaltin diesemRiesengebiet.
Er wird ausgelachtund der französischeAdmiralCourrejollesfährtmitKa-

nonenbooten den Strom hinauf,um ad oculos zubeweisen,daßder Union Jack

den Blauen Flußnichtbeherrscht.Nun aber kommt die Konzesfion.»Die an

den Flüssenund an derKüsteChinasgelegenenHäsensollendem Handel und

jedersonstigenerlaubten wirthschaftlichenThätigkeitall erNationen ohneUnter-
schiednsfenbleiben.«DiesewesenlofeVereinbarungschlägtEnglandmitso ern-

sterM« ne vor, als gewährees gnädigeinRecht; auchversprichtes, die Boxer-
wirren so lange nichtals Vorwand zur Erweiterungseines Territorialbesitzes
benutzenzu wollen,wie andere Mächtesichdie selbeZurückhaltungauferlegen.
Und ausker Basis dieser,,Grundsätze«wird der deutsch-englischeYangtses
Vertrag geschlossen,den die londoner Pressein schönerHitzedas für Europa
wichtigsteund fürEngland nützlichsteEreignißder letztenJahrzehnte nennt.

«

Mit unbestreitbarem Recht, wie man damals annehmenmußte.Der

Inhalt des Vertrages mochtenochsobelanglossein: daßergeschlossenwerden,
im BrennpunktasiatischerInteressenDeutfchlandvorAllerAugendemBriten-
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reichverbünden konnte, gab ihm für die WeltpolitikBedeutung, machteihn

für England zu einem kostenloseingeheimstenErfolg. Die Absichtschienklar·
Das DeutscheReichhat eingesehen,daßauf dem nach dem Frieden von Shi-

monosekihastiggewähltenWeg keine den Durst stillendeFrucht zu pflückenist,
und trennt sichnun vonRußland Deshalbwar die günstigeGelegenheitdes

Burenkriegesnichtbenutzt,war KrügersHoffenenltäuscht,Cecil Rhodes im

Reiseanzugvom Kaiser empfangen und die böseJameson-Depesche als ein

ErgebnißfalscherInformation bedauertwerden. Deshalb hatte Deutschland
den nicht ganz ungefährlichenGang nach Kiautschougewagt Und durchsein
Beispiel die Russen nachPort Arthur gelockt.Eine verhängnißvolleWen-

dung? Unsinn. Deutschlandwill (oft genug und eben erst auf der Saalburg
hats der Kaiser gesagt) ein Weltimperium werden. Zu dieserEntwickelung
kann ihm Rußland nicht helfen. Das Bündniß mit England sichertihm die

Kolonien,dieFreundschaftdesSultansösfnetihmdieOsmanenprovinzen;und
wenn zwischendem Bären nnd dem WalfischderKampf beginnt,reißtGer-

manien einen Landsetzenan sich,der für das nächsteJahrhundert die rasch
wachsendeBevölkerungzu sättigenvermag. Ein Bündnißdarf mans nennen.

Das Bischen Yangtse-Abkommen ist natürlichnur für die Fassade; wegen

solcherKleinigkeithätten,in kritischerStunde, dieHerrenSalisburyundBü-
low sichnichtins Licht gestellt.Sicherstecktviel mehrdahinter;new departure
nannte mans beiGladstone, neueOrientirung im deutschenKanzleistil.Des-

halb verbirgt die londoner Presse auch nicht ihre Freude. Deshalb wird in

Berlin EhlodowechsNachfolgerin allen Tonarten besungen.Sogar Dank-

adressen fliegen,mit verdächtigerSchnelle, ins Kanzlerhaus Als Bismarck

die Geschäftsleitungübernahm,wurden in den damals nochkleinen Fabriken
mit wüthendemEifer OeffentlicheMeinungen gegen den »servilenAristo-
kraten« gemacht,dessenPolitik dem AbgeordnetenWaldeck »dieSchamröthe
ins Antlitztrieb« und der aus dem Munde des Herrn Virchow hörenmußte,
er »steureohne Kompaß in das Meer äußererVerwickelungenhinaus« und

habe»keinVerständnifzfürnationalesWesen«. Jetztwar einebefsereNummer

aus dem Lostopfgezogen.. Neben dem Herrschersteht jetztder richtigeMann

aufderWachtbrücke.Ein Mann, der Forderungund Bedürfnißseiner Zeitfrüh

erkannthatundnichtbänglichzaudert,mitihrengroßenZeichenzu gehen.Drum

empfahlerdiePachtung in Shantung Die ersteThatdes Staatssekretärswars

gewesen;und dieKurzsichtahnte damals nicht,welchenfeinenPlan diesesim -

provisirtscheinendeHandelnfördernsolle. Wenn dasDeutscheReichzwischen
England und Rußlandin Ostasiensaß,miteigenenInteressen,eigenemLand-
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besitz,dannkonnte es freiwählen,seineHilfedem Meistbietenden verkaufen,
war mit dem einen Schritt in die Reihe der Weltmächtegetreten. Nun hat
es gewählt;England, allen guten Geistern seiDank: die modernere und zu-

gleichsolidereMacht. Und Nikolai mag sich,wenns ihm in derKälte zu ein-

sam wird, an Mariannens Brüstchenausschluchzen.Die Beiden werden dem

Lande Teuts nicht mehr schaden.Ein MeisterstückmuthigerRealpolitik.
Fünf Jahre ists her. Denkt heute inDeutschlandnochJemand an den

Yangtse-Vertrag? Wer erwähntihn auch nur? Uud wer glaubt noch, daß
anno 1900 nacheinem Plan regirt ward? Michel war ohne Schurz in die

Nesselngesetztworden und solltedennächstenFetzennun, der zu haben war,

um die Lenden wickeln. Man fühltesichinOstasien isolirtund flüchtetehinter
den Pergamentwall eines Zufallsvertrages.Wasgesterngewesenwar,morgen
sein könnte,darf heute nicht hemmen. Rache, Bestrafung der Schuldigen,
Kreuzfahrt: Das vergißtsichrasch. Die Hauptsacheist, daßman den Pe-
danten mit was Geschriebenemwinken kann; selbst ein offiziellesWitzchen
über den Sühneprinzenbeschmunzelnsie dann, der vorher dochhöllischernst
genommen werden mußte.Ohål Wir haben einenVertragmit England. Ja,
liebe Leute,so stehenwir in der Welt: jedesBündniß,das uns erstrebenswerth
dünkt,können wirhaben. Undwerwagt nunnochdieBehauptung,wir seienin

Asien vereinsamt? Jm stärkstenConcern ist uns der bestePlatz eingeräumt.

Alles wiederholtsichnur im Leben; und die Regirenden dürfensich
immer auf das schlechteGedächtnißder Völker verlassen. Niemand fragt,
warum wir in fünfzehnJahren dreimalzwischenRußlandundGroßbritanien
geschwankthaben, in den fünfzehnnachbismärckischenRegirungjahrenWil-

helms des Zweiten mindestens dreimal von der Fahrstraßeabgebogensind,
auf der wir seit der Geburt des Reichesdochein hübschesStück vorwärts ge-
kommen waren. Niem and denktdaran,daßder Diplomatenkriegum Marokko,

·

nur in uns ungünstigererZeitundingefährlicheremKlima, die Wiederholung
des ostasiatischenErlebnissesvomJahr1900gebrachthat. Niemand will sich
zu dem muthigenBekenntniß,zu der nützlichenErkenntnißentschließen,daß

unsereunklugePolitik, nicht das böseTrachten der Nachbarn,uns solcheEr-

fahrung eintrug. Von Denen, die hörbarsind, Niemand. Jn der großen
Schaar der Schweigsamenhat Mancher so gefragt, gedacht,wieder gefragt;
und in stummer KümmernißendlichdasHauptgebeugt Dem ruhigenBür-
ger, derspät,nachabstumpfenderArbeit für den Erwerb erst,aufdas Wohl der

VolksgemeinschaftdenBlickrichtenkann,wirdsheutzutagenichtleichtgemacht,
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sichin die Klarheit zu tasten. Seit die Nachrichtenjagd,die thörichteSucht,

,,informirt«zu sein oder zu scheinen,fast die ganze Pressezum Verzichtauf
das Bemühengetriebenhat, die Ereignissein eigenerSpiegelung zu zeigen,
in ihrerMünzstättepolitischeMeinung zuprägen,seitdemvernimmtder

ger über internation al fortwirkende,dem engstenKreis fraktionellenStrebens

entrückteVorgängebeinahe nur noch,was die Regirung durchAugeund Ohr
in sein Bewußtseinzu senkenwünscht.Und wann hat eine Regirung je ein-

gestanden,ihreUnzulänglichkeithabeeine Nothlageverschuldet?Wann dürfte

sies,wenn sieregirendeMachtbleiben will ? StattKlarheit zu gönnen,sorgtsie

fürs dicksteNebelgebräu,aus dem nur ihreUnschuldmit silbernemSchimmer
hervorstrahlt.So ist esheute in Tokio, war es einst in Athen.Vorfüanahren

haben wirs erlebt; und müssenauchDas nun noch einmal erleben.

Hier mußzunächstvon den »Enthüllungendes Herrn Delcasse«ge-

sprochenwerden. Daß er enthüllt,die Alarmartikel des Matin gewolltund

inspirirt hat, gilt als erwieseneThatsache. Mir nicht. Jch glaube,daßHerr
Delcasså,der selbstJournalist war, die GeschichteseinesRücktrittes dem Re-

dakteurLauzanneerzählt,dochweder denTermin nochgar die Form der Ver-

öffentlichungbestimmthat. (Falschist übrigensauchdie Angabe, der Matin

macheaus der Hetzegegen Deutschlandein Gewerbe. Nach dem berüchtigten
Artikel fand ichin dem pariserBlattneulichdieSätze:»DieRivalität Englands
und Deutschlandshat uns nicht zu kümmern· Wenn es zur Entscheidung
kommt, werden wir von Dem, der uns haben will, einen anständigenPreis

fordern und nurunseremJnteresse folgen.DieseHaltung hat nichtsHeroisches;
aber die Heroenzeitist auchvorbei. Surtout gardons—n0us du sentimenl,
comme de la peste.« Herr Ehauvin pflegt anders zu sprechen.Der Matin

will seineAuflagevergrößern,nicht das DeutscheReichhinter denRhein zu-

rückwerfen.)Der Artikel des KollegenLauzannekonnte dem kleinen Delcasså
nur unangenehmsein, konnte nur einen Minister freuen, der unterden Gecken

der eitelste,unter den Eseln der dümmstewäre. Das ist TheophilDelcasse«?
Meinetwegen. Und war dennochsoschlau,so wichtigund gefährlich,daßer,

wie Ihr schreibt,uns beinaheschonisolirt, das größteReich der Erde zum

Kriegegegen uns geköderthatte? Wie wäre dann die IntelligenzunserexGe-
schåftsleitereinzuschätzen?Euer Gerede giebtkeinen Reim,liebe Leute. Del-

cassöwar siebenJahre lang für die internationale Politik der Französischen
Republikverantwortlich.WährenddieserZeit habt Jhr uns tausendmal er-

zählt,das Verhältnißzwischenden Nachbarreichenhabe sichwesentlichge-

bessert,am Ouai D’Orsay benehme man sichstets korrekt,sogarartig, der
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DeutscheKaiser sei in Frankreich der populärsteMann, Delcassöein ganz
anderer Kerl als der antidreyfusard Hanotaux; und so weiter. »So habt
Jhr damals oder heute mir gelogen. An was verlangt Ihr, daßichglauben
soll?«Nur, bitte, nicht an das Märchen,ein französischerMinister,dem auch
geistigzum RiesenmaszmancherZoll fehlt, habe aus eigenerKraft eine für

Deutschland ungemeinschwierigeSituation zu schaffenvermocht. Wer da-

ran glaubt, muß,trotzdem lautenPatriotenmaul, von der Macht seinesdeut-
schenVaterlandes eine seltsameVorstellunghaben. Bei Euch ist Theophilin

Ungnadegefallen,seiter nicht,wie die neue,dochhochansehnlicheFirmaCo mbes

WJaurös FrankreichseinzigesHeil in derPsaffenfressereisah und fand, die

Austreibung der Möncheund Nonnen sichereder Republiknochnichteine ge-

deihlicheZukunft. Muß man ihn deshalbin den Höllenpfuhlstoßen?Das

mögendie pariser Jakobiner thun, die in ihm eine feindlichePartei treffen
wollen. MündigenDeutschensoll man nichtvorschwatzen,Britaniens Weis-

heit habe dem Wink diesesKnirpses gehorcht.Politik für die Eierfibel.Del-

cassöhat seineSache nicht viel besser, dochsichernicht schlechtergemachtals

andere Dutzendminister.Er warderVertrauensmaunEduards von England,
dochauch derLieblingdesHerrnLoubet,dessenBourgeoisbusenkeinen Rache-
wunschbirgt, derdenFrieden ausderZungeträgtund nie von Krieggeträumt
hat,undunsereExcellenzensindsechsJahrelangsehrgut mitihm ausgekonimen.

Gegendie Annahme,Delcassöhabedie Hand Lauzannesgeführt,spricht
aber noch ein Umstand; der entscheidendeWar das Enthülltedenn vorher
verschleiert,dem prosanenBlick so sorgsamverborgen,daßnur ein Minister
es herausschälenkonnte, nur dieserMinister? Risum toneatis? Alles, was

in dem pariser (und späterin einem toulouser) Blatt erzähltund, auf hohes
Geheiß,inder berliner Presse wie etwas unerhörtNeuesbestaunt worden ist:
das Alles hat, ohne das anekdotischeBeiwerk,iniLausdiesesSommersmehr
als einmal in der »Zukunft«gestanden.Zweifler bitte ich,die seitdemJuni

erschienenenHeftenachzulesenDieGesahreinesfranko-britischenKriegesgegen

Deutschland,die Bedeutung derKrisis im Marokto-Zwist, Eduards persön-
lichesEingreifenmichtsWichtigesfehlt;sogardienun als Herbstsensationver-
hökerteThatsache,daßEngland in Paris dreimal einen Desensivvertraggegen

DeutschlandangebotenUndLordLansdowne feierlicherklärt habe,dieRepublik
könnein einem deutsch-französischenKriegaufdieBritenflottezähleu,ist in der

»Diagnvse«vomneunzehntenAugusthiererwähntworden. Jch könnte zehn
Stellen citiren, an denen die jetztlaut umgackertenVorgängesoweit, wiedie

Rücksichtaus das deutscheInteresse mirs zu erlauben schien,ins Lichtgerückt
wurden. Daswar natürlichnichtssürdie» ernsthaftePresse «.Die erklärte es für

»müßigeErfindungdesHerrnHarden«oderverschwiegesvornehm,wie Alles,
8
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was nichtinderWilhelmstraßeden Aichftricherhaltenhat. (Erfunden soll,nach
neustem Gebot, ja auchdas Wort über die ,,volleKompotschüssel«sein, mit

dem unser Freund Moritzdas Herz seinerantisozialistischenSchwester wär-
men wollte. Ich habe in diesemWort des Kaisers nie mehr gesehenals den

Ausdruck einer Zufallsstimmung, weißaber, wann, zu wem, in welchemZu-

sammenhang es gesprochenwordenist,Und bitte die Dementirknappschaftum
die Gelegenheitzu dem gerichtlichenBeweis, daßes just so gelautet hat, wie

Moritz es wiedergab.)Die Geschichtevon den hunderttausendTommies, die

in Schleswig-Holsteinlandenfollten,habeichfr«eilichnichterzählt.Die,dachte

ich, stammen von den hunderttausendMann, mitdenenBonaparteEngland
überrumpelnund aquvndonlosmarschirenwollte; siespukennungeradehun-
dert Jahre durchden Galliertraum und können sich,als kraftloseHornunkel,
auch für ein verändertes Zeitbedürfnißnicht fortzeugendvermehren. Alles

Wesentlicheaber wardhiervberichtetUnd was ein Privatmann,ohne sichaus

seinemWaldhäuschenzu rühren,erfahren konnte, soll, wie ein jäherBlitz-
strahl, die auf Ministersesselnund RedakteurstühlenThronenden nun über-

raschthaben? Jch habe weder von unsererDiplomatienochvon unsererPresse
eine allzu hoheMein1mg,möchteaber nicht zweifeln,daßFiirstRadolin(der
damals,vor der Rosenzeit,nochnichtunzulänglichbefunden wurde) und Herr
Theodor Wolff, als Vertreter des DeutschenKaisersund des Hauses Rudolf
Mosse,ungefährgewußthaben, was vor und nachdemsechstenJuni amOrt

ihresWirkens geschah.Jn Paris wußteesjederPolitiker;in mindestens zwei
berlinerGesandtenhäusernwars haarklein bekannt. ths da ein Wunder, daß
allmählichEiniges davonin die Boulevardblätter sickerte?FurchtoderVorsicht
geboteineWeileSchweigen;man wollte Deutschland(dasin der pariserPresse,
wielängstzu merken ist und der behendeSohn Miquels bestätigenkönnte,ja
mehr oder minder moralischeEroberungen gemachthat) nicht ärgern,bevor

das heikleProgramm der Marokko-Konferenzfestgestelltwar.Als dasQuar-

tett Rouvier-Revoil-Radolin-Rosen endlich in reiner Harmonie klang und

Fürst Bülow in höchstüberflüssigenGesprächenmit französischenRkportern
den machtlosenDelcasseangriff,fing Herr Lauzannezu plaudern an. Viel-

leicht,um auf seineWeisedem rauh mißhandeltenFreundeTheophilgefällig
zu sein: dann wars ein Bär-endienst;vielleichtnur, um das Preftigeseines
Namens und seinesBlattes zu erhöhen:dann hat er das Ziel seinerWünsche
erreicht.Demanclez le Mnlinl Jn zweiErdtheilen,nicht nur auf denBoule-

vards, vernahm man den Camelotruf. Selten ward eine Preßspekulationso
vom Erfolg gekrönt.Dochnichtssprichtfür,Alles vielmehrgegendenGlauben,
daß der hitzigekleine Gottlieb daran betheiligtwar.Er hat von dem einträg-
lichenMorgenlärmnur den Schaden. Sein vorläufigletzterEhrgeiz war,
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schweigendzu fallen, wie ein alter Römer im Dienst vaterländischerPflicht,
und sichVignysWortnachsagenzulassen:seu1 le silonce est grand.Drum
swar er allen Jnterviewern unnahbar gewesenund hattedie Wunden desHelden-
leibes nichtauf den Markt getragen. Nun wurde er Schwätzergescholten,in
London als unsichererKantonist, der nichts bei sichbehalten könne,getadelt
und hattein derHeimath fastalle Zeitungengegen sich,auchdie,deren Hätschel-
kind erJahre lang gewesenwar. Nur natürlich.Wer in den Verdacht geräth,

einerseitung wichtiges,für die rente nützlichesMaterial geliefertzu haben,
muß drauf gefaßtsein,daß die anderen ihn Tropf oder Verrätherschimpfen.

(Ein Nachwortzu diesemAbsatz.Die Pflicht zur thatsächlichenFest-

stellung,wie unsereReichsrichtersagen,erzwangden Hinweis,daß·den Leseru
der »Zukunft«das Enthülltenichtneu sein konnte. Stolz bin ich gar nicht

darauf; denn es ist nicht mein Verdienst, daß ichin den Hauptstädtenunter

den am Webstuhl SitzendenFreunde habe und diesePolyphonie mir Man-

chesfrüherzuträgtals anderen Bönhasen.Auchnichtärgerlichdarüber,daß
smans nicht anerkennt oder citirt. Das wäre durchauffälligereBerparkungan

vielen Stellen leichtzu erreichen.Jch habeweder Applausbedürfnißnochauch
nur den Wunsch,überhauptgenannt zu werden. Den eineannsch nur: auf

dasUrtheilsvermögenzuwirken; das fürwahr Erkannte von den Mitbürgern
geprüft und für ihre Kritik politischerZuständebenutztzu sehen. Die drei-

zehn Lebensjahremeiner Wochenschriftkönnten auch die Ehrenwerthenvon

der ,,ernsthaftenPresse«gelehrthaben, daßGesindetratschund abenteuernde

Kombinationen hier keinenRaum finden; daßnichtimmernurwahr ist,was

GeheimeRäthe für wahr ausgebenmüssen;und es sichdeshalb empfiehlt,
auch die hier versuchteSpiegelung der Ereignisseauf das Urtheil wirken zu

lassen,das sichfreilichweder vor Hammann nochvorHarden unfrei ducken

darf. Exemplum clocet. Wenn dieHerren auchnur mit der Möglichkeitge-

rechnethätten,dieLagekönne am Eudefosein, wie fie seit demJunimond hier
geschildertwurde, dann hättensieviele thörichteArtikel nichtgeschriebenund

wären durch denWiderrufdieserLsobgesängejetztnichtschlimmblamirtUnddas

Dümmste ist: im Innern glauben sie,fast Alle,an dieWahrheitder hier mit-

getheiltenThatsachen,sprechensprivatimauchaus,thunabervonAmteswegen,
als handle sichsum haltloses Gerede oder Erfindung. Die Armen . . . .)

Auf oder wider DelcassesWunsch:welcheDetails sind nun eigentlich
enthülltworden? Seit der Adventverstimmnng (Doggerbank,Gerüchteüber
ein franlo- britischesBündniß, feindlicheHaltung der Kapregirung, Früh-
stücksgesprächdes Kaisers inSchlesicn, Aerger des O·nkels,dem das Echo die

TonstärkedieserWorte vielleichtnochgesteigerthatte,«nichtgeradefreundliche
Auseinandersetzungmit Eduards Vertreter) war die Spannung zwischen

88



98 Die Zukunft.

Deutschland und Großbritanienfühlbarergeworden. Bekannt war nur der-

Aprilvertrag, der England in Egypten, Frankreichin Marokko freieHand
ließ; von diesemVertraghatte, ohne ihn zu tadeln, der AbgeordneteArendt

im Reichstaggesagt,Frankreichhabe durchihn Marokko erworben, und der-

Kanzler, diesesKolonialabkommen gebeuns ,,keinenGrund, zu befürchten,.

daßunseremerkantilen Interessen in Marokko von irgend einer Macht miß-

achtetoderverletztwerdenkönnten«.Spätererwähnteder AbgeordnetePaasches
in einerProvinzrededieGefahr eines deutsch-englischenKrieges,an der wirum

Haaresbreite vorbeigekommenseien.Geschwätz,sagtedie ,,ernsthaftePresse«,
ohne zu ahnen, daßder GeheimrathPaasche besserBescheidwußteals sie. In

London aber waren die Maßgebendenunruhig geworden. Rußlandgelähmt,-
eine deutscheKolonieimAufruhr,einezweitein leichtzubeschleunigenderGäh-
rung, eine dritte unterJapanerfeuer, der Dreibuud ein Bonmot von vorgestern,
Italien für den Schlachtruf ,,ln Ga1108!« nicht mehr zuhaben:muß man die

Gunst dieserStunde nichtnutzen? Dann wäre man vor Geschäftsstörungen
sicherund brauchtenichtmehr zu hören,das DeutscheReichmüssedasWelt-

arbitrium und die Seegewalt an sichreißen,die es doch nur auf Englands-
Kosten erobern könnte. Dann brächteder einundzwanzigsteOktober 1905 eine

würdigeJahrhundertfeier des Tages von Trafalgar..l Noch aber wirkt der

Bureukriegnach; Tommy Atkins ist zum Popanz gewordenund dasKapital
hat keine ,,Meinung«für Feldzüge;ohne reorganisirtesLandheer wäre der

Erfolg des Unternehmens ja auchnicht sicher. Also lieber nicht losschlagen;
aber für alleFälle vorsorgen.JnAsienund in Europa sichstarkeHelfer mie-

then. Dieses Ziel hatte Lord Lansdowne schongesehen,als er den Aprilver-

trag schloß;jetztkonnte man sachtweitergehen: vielleichtließMarianne sich
in den Thalamos locken und stiftete zwischendem neuen Ehegefährtenund

dem alten Hausfreund aus NordostallmählichFrieden. Wollen wir den Kolo-

nialvertrag nichtzu einem Schutzbündnißerweitern, das unsBeiden den Be-

fitzstandgegen Anfechtungverbürgt?So ungefährfragt man in Paris; und

läßt durchblicken,daß ohne solchesKartell, das dann über Japan versügt,
Jnd9-China immer ein unsichererPostenin der-Vilanzbleibeuwürde-Rich-
tig; auch sonstverheißtderAntrag manchenVor-theil.Politisch:er würde den

zwischenDeutschenund Briten möglichenKrieg, der für Frankreichzunächst
mindestens unbequemwäre, am Ende verhindern.Oekonomisch:nochist das-

Wort wahr, England seiFrankreichseinträglichsteKolonie;im letztenHalb-
jahr hat Frankreich von Großbritanien292614 000 (von Deutschland nur

103 343 000) Francs eingenommen;mit solchemKunden kann man gar nicht
-

intim genug sein. Aber der Germanenschreckeulebt nochin den Gemüthern;
man mußmit den Sozialisten und anderen Antimilitaristenrechnen;auch—
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9mit einer unzuverlässigen,jederGoldsandeinschwemmungstetsoffenenPresse;

nnd schließlichsind die Herren Loubet und DelcasseåMänner des Friedens,
die Deutschlandund seinenimpulsivenkaiser nichtmuthwilligherausfordern
möchten.Der Werber aus Angelnland wird also dilatorischbeschieden.

Mulden. Die letzteHoffnung auf den Erfolg russischerOffensivege-

schwunden.Eine vernichtendeNiederlagenenntsunsere,,ernsthaftePresse«und

jubelt: WelchesGlückfüruns, daßRußlandblutend am Boden liegt! (Diese

kurzsichtigenLeute, die hundertmal gebrüllthatten, welchenSegenunsRuß-
landsSchwächungbringe,müßtennach der Erfahrung diesesSommers und

Herbsteseigentlichden Muth verlorenhaben, in politicisnoch längermitzu-
sprechen.)NeuelondonerAnfrageinParistochimmernicht?Ganzschön,denkt
Delcasseå,ganz verlockend ; die Sachehat nur einenHakem wennDeutschland
nichts vonOften zufürchtenbraucht,kann es seineganzeMachtüberdieWest-

grenze werfen und, auch ohne Italien, mit uns fertigsein, ehe der Leu zum

Sprung ausholt. Neues Dilatorium. Jetzt aber verändert sichin Deutschland
das szenischeBild; changement Ei vue. Als derKaiseraus dem Mittelmeer

kam, hat er in öffentlichenReden die Möglichkeiteines Krieges angedeutet.
Nun werden die berlinerOffiziösenmobil. DersonstsohöflicheKanzlerkleidet

sichin ein mitEisenfarbebepinseltesGewand. ,,Vor einem Jahr sindwir von

Frankreichschlechtbehandeltworden.Kann nicht geduldetwerden.Darfnicht
geduldet werden« Koramirung DelcassessDer Kaiser in Tanger. Preß-
«kriegsgetümmel.Was will Das werden? Theothilsuchtdie Vorwürfezu

entkräften.Als es sichUm Kreta handelte, ist in Berlin erklärt worden, das

DeutscheReichseikeine Mittelmeermachtund werde sichdeshalb nichtinden

Hader einmischen.Wars danachnöthig,ihm das Marokko-Abkommen offi-

ziell mitzutheilen?Von der Absichtzu solcherVereinbarunghat der franzö-
ssischeMinister schonim März 1904 den FürstenRadolin unterrichtet; vier

JWochendanach hat im berliner AuswärtigenAmt der BotschafterBihourd
mit dem StaatssekretärFreiherrn von Richthofen darüber gesprochen.In
lbeiden Gesprächenhat kein Wörtchenverrathen, daßman das Fehlen einer

ioffiziellenAnzeigeals Jnkorrektheitempfinde. Nach den erstenAlarmschüssen

ist Herr Bihourd wieder in die Wilhelmstraßegeschicktworden und hat dort

gesagt,der ihm vorgesetzteMinister habeden Wunsch,jedes,,Mißverständniß«
zu beseitigen.Der Minister selbsthat, als Dinergast in der DeutschenBot-

schaft,dem FürstenRadolin ,,beruhigendeErklärungengegeben«.Und Herr
v:3.ihourdhat seinemündlichenVersicherungenin einem Memorandum wie-

derholt, dasHerr von Mühlberg»zurKenntnißgenommenhat«.Wer will dem

Kleinenvom Ouai d’Orsay alsomitFug nachsagen,erhabeDeutschlandabsicht-
lich verletzt?TrotzAlledem gehtderLärm weiter; die Entschuldigungversuche
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werden inBerlin ignorirt; und GrafTattenbach reist nachFez. Kein Zweifel :-

DeutschlandsuchteinenVorwandWill entweder,obwohlBülowamzwölsten
April 1904 den Gedanken weit von sichgewiesenhat, nun doch»einStück
von Marokko fordern«oder unser malheuroux pays vor dem Erdkreis de-

müthigen;jedenfallsRußlandsmomentane Ohnmacht benutzen,um sichdie

Westgrenzengefahrvom Hals zu schaffen.Dann siehtdie Sache freilichanders-

aus. Doch der Retter winkt längstja schoniiber den Aermelkanal.

,,DeutschlandsPlan ist unsinnig; wir werden den Versuch,Frankreich-
zu demüthigen,nichtdulden.« So soll schonim April Eduard der Siebente

gesprochenhaben;er wähltedieselbeReiseroutewie Wilhelmund säteGuinees,.
wo der NesfeartigeWorte gespendethatte.Am letztenMaitag (in Berlinwar

man mitden Wundern derKronprinzenhochzeit,mit den LenzwehenderKieler
Wochevollan beschäftigt)telegraphirteHerr Cambon, Frankreichsschlauer
Vertreter am Britenhof, nachParis: er sei zu der Erklärungautorisi1-t,daß-
die englischeRegirung, mitRiicksichtauf dieseltsameHaltung Deutschlands,
zu Verhandlungen über ein Abkommen bereit sei, das die Interessen beider

Großmächtegegen jedeBedrohungsichernkönne. Dritte Werbungalso; dies-

maloffiziell.DrittesDilatorium;höchsthöslichWennderKönigvonSpanietr
Paris verlassenhabe, werde derMinisterrath den Vorschlagprüfen.Delcasse
zeigteCambons Depescheden HerrenLoubetund Rouvier; und behauptet,sie-
sei am nächstenTag in Berlin bekannt gewesen.(Das ist richtig; da ichnur

vermuthen, nicht beweisenkann, werden Inhalt hierhergemeldethat, darfichss
nur die Thatsacheverzeichnen-)Jetzt mengte sichauchItalien ins Spiel. Die

Pflicht, zwischenDeutschlandund Frankreichzu wählen,wäreheutesehrlästig
und der Zwang,gegendas nachCrispisBeseitigungendlichwiedergewonnene
Kundenvolk zu marschiren,könnte demHausSavoyen dieletzteGrundmauer
lockern. Der MinisterTittoni (an dessenpupillarischeSicherheitunser durch-

lauchtigerHusarhoffentlichnichtschwört)machtedenerstenVersuch,dasTerrain.
aufzuklären.Fragte Herrn Barråre, der in Rom mit skrupellosemEifer die

Geschäfteder Republik besorgt,diePressedüngtund unserenGrafen Monts

in Athemhält,obDelcassöwirklichein Ultimatum nachFezgesandtunddem

Maghzen mit der Mobilmachungder algerischenTruppengedrohthabe; danns

würde das deutscheHeer sofortüber dieVogesenvorgehen.Barrbre glaubte,
die Frage verneinen zu dürfen,erbat aber von Parianstruktion. Seine De-

peschekam am zweitenJuniabend an und wurde währenddes Zwischenaktes
der Galavorftellung in der Comådie-Fran(;aise von Rouvier und seinem
Kollegenklüngelangstvollerörtert. Antwort nachRom: Nie ist an ein Ulti-

matum gedacht,Saint-RenåTaillandier ist sogareben erstermahnt worden,

schonwegen der NäheTattenbachs vorsichtigzu seinund ,,zu stoppen«.Herr
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Tittoni, der auch aus Berlin minder bedrohlicheNachrichterhalten hatte, be-

ruhigte sichvöllig,als er von Englands Bündnißvorschlaghörte;und Bar-

råre konnte bald nachParis melden, der italienischeMinister habeihm gesagt:

»WennSie auf England zählendürfen,haben Sie nichts zu fürchten;dann

wird Deutschlandnie wagen, Sie anzugreifen;un accord franco-anglais
est la meilleure garantie de la paix en Europe.« (Von einer Stützedes

Dreibundes könnte man nochgrößereZuverlässigkeitkaum verlangen.)
All dieseMeldungen und Gerüchtehatten Herrn Rouvier neroös ge-

macht.Dem alten Finanzroutier,der sichvom Panamaschlamm nie ganz zu

reinigenvermochthatte,war der selbstbewußteund hochmüthigschweigsame
Theophil,schonalsLoubets Lieblingund ami de Ia verlu,irnmer ein Gräuel

gewesen.Besonders, seit er er ihn über die Unvermeidlichkeitdes russisch-
japanischenKriegesnicht rechtzeitigunterrichtet und, als falschenPropheten,
um einenTheil seinesAnsehensin der Haute Banque gebrachthatte. Wenn

man den unheimlichenKnirps jetztausschiffenkönnte? Dann hätteLoubet

keinen Spion mehr im Ministerium. Delcasståliefenichtmehr als unantast-
barer Vertrauensmann Nikolais und Eduards umher. Und Rouvier könnte

sichals Retter des theuren Vaterlandes etabliren. Wer würde dann noch an

denPanamagerichtstagerinnern, andern er unterKeulenschlägenimPalais-
Bourbon zusammenbrach?Das wäre die Renaissance.Dazu ist abernöthig,
daßdie Franzosenüberzeugtwerden, die Republikschwebein einer Lebensge-
fahr,dieder seitsiebenJahren fast selbstherrischregirendeMinister für inter-

nationale Politik verschuldethabeDas läßtsichdurchJauråsmühelosmachen.
Der wolltejainterpelliren.Hatüberdie blutigeSchmachder Revanchepolitik
schonZeter und Mordio geschrienund dem deutschenProletariat die Bruder-

hand hingestrecktDem sagt man: Nur DelcasseåsSchuld; und zeigtihm
entzifferteDiplomatendepeschen.Dann wird dieSache bestensbesorgt.Und

zu den Kollegensprichtman: ,,Kinder, wir überleben die sozialistischeJnter-
pellation nicht, wenn wir den Kleinen nichtvorher über Bord werfen«.Alle
dünnen und dicken Hcolles werden gezogen; und keine versagt.Kriegsgefahr?
Den Schreihälsenstocktder Athem.Jahre langthatensie,alslechzeihr wundes

Herz nachdem Kampf um die Proviuzen: und schlotternnun, da dieSchick-

salsstundezunahenscheint.Natürlichbrauchensieauchden trajtre, den Me-

lodramenschuft,der das ganzeUnheilangerichtethat. NachTrafalgar meinte

Napoleon, das Nichtigewäre, Dumanoir köper zu lassen,und behandelte
Villeneuve so hart, daßder nicht ruhmlos besiegteAdmiral sichein Messer
ins Herz stieß.(Der Kaiser hatte durchStachelredenund barscheBefehledie

Seeschlachterzwungen, wälztedann alle Schuld auf die Admirale und er-

wähnteden Tag, der den Briten die Gewalt über das Weltmeer gab, nur ein-
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mal,in dem denkwürdigenSatz: Les tempetes nous ont faitpcrdre quel-

ques vaisseaux, uprkzs un combat imprudemmeni engagå.) NachMetz
hießder Sündenbock Bazaine, nachLangsonFerry. Das ist des Landes der

Brauch. Jetzt warTheophil an der Reihe. Von allen Seiten flogendieKoth-
klumpen ihm ins welke Registratorgesicht.Er gehörtwohl zu den Leuten,
deren Eitelkeit imUnglückraschinsUnermeßlichewächst.,,Berlin zittert vor

mir; nennt mich einen Don Inan, der mit allen Großmächtenschäkertund

von allen erhörtwird.GrafBülow will mit mir nicht weiter verhandeln.Ein

solcherKerl bin ich. Aber ein Minister, der tapfer nationale Politik macht,
scheinthier nicht mehrmöglich-CSo brüsteteer sichim Kreis der Jntimen.
Er war reif geworden; und am sechstenJunimittag konnte der Finanzmäch-
ler ihn mähen.Meine Hand, schrieMaurice Rouvier in der gut inszenirten
Ministerrathssitzung,meineHand soll verdorren, ehesiedas von England an-

geboteneBündniß unter-zeichnetDann: Spätervielleicht;wenn wir die Ma-

rokko-Konferenzhinterunshaben, dieichsovorbereiten werde,daßsieunsnicht
schadenkann; jetztaber würde das Bündniß zum Krieg führen.Er hatte die

Mehrheit für sich,Theophil ging (übrigensin guter Haltung) und Moritz
konnte, bevor er sichim Bankdirektorium wärmt,das Vaterland retten.

So (ungefähr)war die Sache. Die Dementis aus London, Rom, Pa-
ris sind für die reisereJugend. Einen Blick auf das Ergebnißder Historie-
Delcasse wollte nicht mit der Britenflotte und den hunderttausend Steis-
leinenen über Deutschlandhersallen, wollte keinen Angriffskrieg.sondernein

Defensivbündniß.Er glaubte, Marokko sei nur ein Vorwand; da die Ver-

träge,die dem DeutschenReich im Belad el Maghzen das Recht der meist-
begünstigtenNation sichern,von keiner Seite angefochtenwerden,habenKaiser
und Kanzler zur Beschwerdeja keinen Grund.Wozu alsoplötzlichder Lärm?

Die Fahrtnach Tanger,die MobilmachungderPresse,dieMissionTattenbachs?
Nachdemman ein Jahr lang den Aprilvertrag kaum der Erwähnungwerth
gefundenhat? Weil man uns, eheRußland sicherholt, vor die Frage stellen
·will: Krieg oderBündniß?(Dumm kann ich dieKombination nicht nennen;

schonweil ichden Plan, dessenAusführungsdiesenGlauben bestätigthätte,
vor fünfMonaten hier empfohlenhabe.So, wie Delcassöes erwartete, mußte
ein schöpferischerStaatsleiter handeln, der nicht jede Gelegenheitverpassen

will. Und daßDeutschlandso handeln werde, schienauch der londoner Erb-

weisheit gewiß.)Für diesenFall dünkte der britischeAntrag ihn nützlich.
-Wenn England, das eine franko-russisch-deutscheVerständigung,den Bund

der Kontinentalmächte,als höchsteGefahr fürchtenmuß,denBesitzstandder

Repnblik assekurirt,wird Wilhelm seinejunge Flotte nicht aufs Spiel setzen
und Europa hat Ruhe. Verbrechen? Nein: Mißverständniß.Delcasssund
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Lansdowne (richtiger: Eduard und Delcass6)glauben, Deutschlandwerde,
wenn Frankreichnichtendlichaus dem Schmollwinkelrückt,die ullima ratio

regum nichtscheuen,und wollen sichgegen solcheNoth durcheine Mutual-

versicherungschützen.Jn Berlin wiederum,wo man weder anzärtlichesnoch
an gewaltsamesWerben denkt, glaubt man, Frankreichplane im Bund mit

England eine Offensive,und läßt durch Tittoni deshalb das Gelände son-
diren. The comedy of errors. Erste Frage: Hat irgend ein Erwachsener,
sder seineMeinung nicht aus dem liberalen SüdwestenBerlins bezieht,jege-
zweifelt,daßEngland, wenn wir uns nicht vorher,vielleichtdurchFestsetzung
einer bestimmten Proportion derSeekriegsrüstung,mitihm verständigthät-
ten, heute der von DeutschlandbedrohtenRepublikHilfe leistenwürde? Wer

dieseEntwickelungnichtwünschte,durfte die alten Feinde nichtso intimwer-

den lassen,mußtedieKriegskonjunkturender Jahre 1900 und 1904 ausnutzen
und die nordwestafrikanischeWundeoffenhalten.-ZweiteFrage:Warumreden

wir uns in Wuth über die Möglichkeiteines Defensivvertrages,der, da wir

Frankreich nicht angreifenwollten,nie wirksamgewordenwäre? Dritte Frage
(auch an den Generalmajor der Wilhelmstraßenreiterei):MußdiesesMuth-
geheul nicht in London und Paris den Glauben wecken,solcherVertragkönne
uns, wenn er wirklichEreignißwerde, für lange Zeit schreckenund lähmen?
Wobei zu bedenken ist, daßauch der tüchtigeRouvier (offiziellwenigstens)
nicht mit Deutschland, sondernmit England und Rußland gehen und nur

ein anderes Tempowählenwillals derKleine,derseinerGrößeSchemelward.
Daß Delcassåin Marokko zu schnellsiegenwollte und den täppischenTail-

landier zu spätandie Leine nahm, warsein schlimmsterFehler.SeineSchutz-
maßregelnwaren vom französischenInteresse,wie ers verstand und verstehen
mußte,gefordertundkonnten das wilhelminischeReichnicht kränken,das sich

für saturirt erklärtund in frommer Inbrunst nur friedlicherArbeit sichweiht.
Daß dem Kanzler die Ausplauderei des Herrn Lauzanne willkommen

war, ist begreiflich.Alles, was fürHeer und Flotte gefordertwerden soll, ist

seitdem so gut wie bewilligt; und da Montecuccoli noch nicht widerlegtist,
wird auchaus der ReichsfinanzresormendlichErnst werden. Das waren die

sachlichenGründe;dazu kamen die persönlichen.Das am achtundzwanzigsten
September von Radolin und Nouvier unterzeichneteKonferenzprogramm
konnten selbstin der Furcht des Herrn Erzogene nicht für einen Erfolg deut-

scherStaatsweisheit nehmen. So viel wäre auch nach dem Abschlußeines

franko-britischenBündnissesin Marokko zu erreichengewesen.Wir wollten

nur mit dem Sultan verhandeln: und haben vier Monate lang mit Frank-

reichverhandelt. WeigertenjedeAuskunftüberdas Programm der angeblich
von AbdulAzizvorgeschlagenenKonserenz:und haben die vierPunkte dieses
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Programmsnun mitFrankreich vereinbart. Wollten keiner anderen Macht im-

Sultanat mehrRechteinräumen,als wirselbsthaben,undalle seitder madrider

Konserenzvon1880geschlossenenVerträgeals nichtvorhandenbetrachtenzund-
gewährennun Frankreichs,,Verträgenund Arrangements«,Frankreichsbe-

sonderenRechtenund Interessen(namentiichim Grenzgebiet,dem wichtigsten)
volle Anerkennung.Was bleibt? JnternationalePolizeiordnung (wieder mit

Ausnahme des an AlgeriengrenzendenGebietes, das den Franzosen vorbe-

halten ist); Gründungeiner Staatsbank (schonim Juli hier vorausgesagt);.
internationale Finanzreform und Steuerkontrole; Verpflichtungdes Magh-
zen, bei Submissionen ,,ohne Ansehen der Staatsangehörigkeit«zu ver-

fahren und ,,keinenZweigdes öffentlichenDienstes zum Vortheil von Son-

derinteressenaus der Hand zu geben«(wer diesen Satz gestümperthat, ver-

dient einen Eichenkranz). Das ist Alles. Mit ungeheucheltemVergnügen
hätteDelcassådiesesProgramm unterschriebenund wäre Arm in Arm mit

der berliner Durchlaucht auf die Konferenzgegangen. Und darum der Lenz,.
Sommer und Frühherbstverschwatzt,Salondiplomaten und Preßstrategen
nach Paris geschicktund Europa aufgescheucht?Das war unter dem März-
mond des vorigenIahres blilligzuhabenSogar anderAnleihe, derenUebcr-

nahme unserenBänken vor ein paar Monaten als patriotischePflicht auf-

geladen wurde, haben die pariser Bankiers sichjetzteine Unterbetheiligung
ausbedungen.Herr Wilhelm Betzoldaus Defsau, den am dreizehntenSep-
tember im berliner Hotel Bristol ein Herzschlaghinwarf, hats noch erlebt.

Dieser von AlphonseNothschild(dessenPrivatsekretärer gewesenwar) und

von AdolfHansemann sehr hochgeschätzteFinanzagent, der besondersan ar-

gentinischenGeschäftenviel Geld verdient hatte und als der tüchtigstealler

Vermittler galt, starb Manchemvielleichtsehrgelegen.Vor ihm hatten die

Häupterder pariser Haute Banque kein Geheimniß,er verkehrteauch mit

Rouvier intim und konnteüber das Marokkospektakel,in dem er eine nichtun-

wichtigeRollegespielthat,Allerlei erzählen.Dafür ist er nun tot . . . Alsdcr

Kanzlermerkte,daßsein aus langwierigenWehen entbundenes Programm
wie das horazischeMäuslein begrüßtward, flüchteteer in die Oeffentlichkeit

zweierJnterviews und fing, viel zu spätnun, vor Mariannens Fenster zu

girren an· Hohn war die Antwort. Erst Kesselpauke,dann Flöte (Times).
Wir müßtentoll sein, wenn wir uns in der Aera des englisch-japanischen
Vertrages mit Deutschlandeinließen(F’jgak·o). Auf die Franzosen kann

diesesWerben keinen Eindruck mehr machen(slandard). Der Jnhalt dieser

Kanzlerworteist sobanal, daßmanihre Echtheit nichtbezweifelndaranily
Telegraph). Alsoauchkein Erfolg. Am Ende fragt im ReichstagdochEiner,.
wie lange diesesunstete, unfruchtbareTreiben nochdauern solle.DazuSüd-
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westafrika,das durchdie fünfzigProzent Dividende der Firma Tippelskirch
und durchdie FreihaltungdeutscherVolksvertreter aufWoermann-Dampfern
nicht schmackhafterwird. Wer hilft aus derKlemme? Demanciez le Maiin !"

Der kleine Theophil, heißtes seit drei Wochen nun, ist der Vater alles Un-

heils; und Sankt Bernhard hat ihn auf die Strecke geliefert. Täglichwirds

von der ,,RegirungdesKaisers«der SozialdemokratJaures als Eideshelfer
gegen Delcassåcitirt (wenn der Temps sich nun auf Bebels Urtheil über

Bülow beriefe?), täglichauf Lansdowne geschlagenund Eduard gemeint.
Das ist die Hauptsache.Deshalb der kommandirteLärm. Eduard, der Pro-

tagonift in diesemSommernachtstraum, hat nicht sehronkelhaft gehandelt.
Mit heißenDünstensollen, sanft, dochenergisch,die Fettpolster nun ange-

wärmt werden, damit das oheimlicheHerz sichwieder frei regen kann.

Jst es wirklichdieHauptsache?An den üblichenBetheuerungenwirdss

ja nächstensnicht fehlennnd eines Tages, vielleichtschon,wenn der Onkel

an der Azurküstesitztund derNesfe im Mittelmeer kreuzt,kommts wohl auch--
wieder zu zärtlicherZwiesprache.Das Scheusal liegt ja in derWolfsschlucht:
an dem ganzen Jammer war Delcafsåschuld. Aber-tausendmalists gedruckt
worden. Wir bitten nun aber e·rgebenst,uns mit der Delcaffiadenicht mehr
zu belästigen.Schlimm genug, wenn das borstigeKerlchcneinen Brei einzu-
rührenvermocht hätte,an dem wir uns leichtdenMagenverderben konnten;
wenn derHerrFürst-Reichskanzler,der Sohn eines StaatssekretärsundBis--

marckschülers,in seinenLehr- und Wanderjahren so wenigprofitirt hat,daß
ein jouenaliste parvenu, der Diener einer Jakobinerrepublit und eines an·

Zahl, also an Macht zurückgehendenVolkes, ihn in monarchifchenStaaten

ausstechenkann. Das Gegrein über den boshaftenNachbar, der Einem beim
MorgengrauSteine ins stilleGärtchenwirft, ist einer starkenNationuuwürdig;.
jagtEure Dienstboten, statt siemit Benefizienund Leckereien zu mästen,früh
aus dem Bett: wenn siedenStöienfrieddann nichtbei denOhren kriegen,soll
sieder-Teufelholen.Vor hundertJahren schriebNapoleonanKarl vonSpanien:
QueVoiro Majostå chasse tous les minisires qui no fonique se plain-
cire; ce sont des remåiics qu’il kaut apportcr, des ressources qu’jl kaut

råunir,ot le courago de ses peuples qu’il kaut ranimenDieseMahnUng
ist wieder sehr modern. Wir sind mit Wehklagenüber fremdeTücke nachge-
rade iibersättigtund wollen von Leuten bedient fein, die sichselbstvon dem

geriebenstenJlitzschelmnicht einseier lassen.Wozu das Gefchwätzüber Del-

rasse? DessenSchuld mögendie Franzosenermessen.Wir haben zu fragen,
was mit dem Aufwand nationaler Kräfte und Mühen erreicht worden ist..

Was? England hat mitJapan einenVertraggeschlossen,derihm für
das zwanzigsteJahrhundert die selbeWeltstellungsichernkann, wie siefürs-
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snennzehnteihm der Sieg beiTrafalgar schuf.Das wirksamsteBündniß,das

sjeersonnenward. Rußland könnte ihm auchmit einer neuen Flotte die See-

herrschaftnicht bestreiten. Amerika muß für die Philippinen zittern; drum

empfiehltCarnegie seinenLandsleuten schonjetztdenEintritt in diesenZwei-
vvbund. Frankreichkönnte,selbstwenn es wollte, nicht mehr an unserer Seite

den Platz suchen,weil es Jndo-China nicht gefährdendarf. Und könnten

Deutschland,Rußland und Frankreich denn Vereint Ernstliches gegen Eng-
land und Japan ausrichten? Nein. Auchnur Wladiwostok,Kiautschouund

"Madagaskarschützen?Nein. Jst also nicht sehrwahrscheinlich,daßüberKurz
«oder Lang EduardsZiel erreicht,die FranzösischeRepublikund dasLand der

Großkhanein denneuen Bund aufgenommenwird? Mindestens wahrschein-
lich. Denn Indien ist nicht mehr bedroht, die Dardanellensperreunnöthig
geworden, Konstantinopel für Groater Britain kaum noch der Rede werth,

in Persien, Afghanistan, Tibet jeden Augenblickeine VerständigungLams-

dorsfs und Lansdownes möglich.» All diesekomplizirtenBündnisse,von denen

einsimmer das andere aushebt, taugen eher fürsensationelleZeitungpolitikals

für das praktischeBedürfniß.
« So spricht,scheinbarin tiefsterSeele vergnügt,

Fürst Bülow Der Mann, der den Yangtse-Vertragnnd den accorcl über

Niarokko heimgebrachthat, nennt die Trauben, die Eduard pflückt,sauer.
»Und sagt, der Fromme, der mit Allen in Frieden leben wolle, brauchesolche
Apparate nicht.Ja (Donnerwetter !),wenn er in Frieden leben,nichtdie Macht
und den Nahrungspielraumvergrößernwill, thut ihm ja Niemand was. Nie-

mand denkt daran, das DeutscheReich zu bekriegen,wenn es auf imperiali-
stischeExpansionverzichtet.(Nur glaubt Niemand, daß es mit seinerMen-

«schenzeugenden und Werthe schaffendenVolkskraft darauf verzichtenkann-)
sWarnm ist erdann nachMarokkogegangen?Das"hatte dochnur einenZweck,
Twenn in, bei oder via Tanger Lohnendeszu holen war. Besser Lohnendes
als der Groll Mariannens, die einem brutalen Lanzenknechtallenfalls, nie

einem neurasthenischenFlötenspielerden VersucheinerDemüthigungvergessen
-würde.«Qu’est-ce que 1’Allemagne a vonluP Nochheutefragennüchterne
Franzosen so, die Deutschland achten, ein gutes Verhältnißder Nachbarn
wünschenund nichtbegreifen, warum zu solcherProgrammvereinbarnng
solchesGetösenöthigwar. Im Januar 1880 läßtBismarck durch den Mund

«ChlodwigsHohenlohe(derBernhard Ernstvon Bülow imAuskvärtigenAmt

ersetzthatte) dem Botschafterder Republiksagen,Deutschlandhabe in Ma-

1«okkokeine Interessen und werdean der madriderKonferenzjedenfranzösi-
schenVorschlagblind unterstützen.Jm Jahr 1898 will Deutschlandkeine

NiittelmeermachtseinJm April 1904 findetGraf Bülow das frankosbritische
Kolonialabkommen nichtimGeringstenbedrohlichJm April1905ist es eine
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frecheHerausforderungdeutscherLangmuthund darf nichtanerkanntwerden.
Sechs Monate danach hat es seineSchreckenverloren und der selbeBülow-.

nimmt, nun als Durchlaucht,mit einem Ertrag geräuschvollenMühensvor-

lieb,denKeinerihmjegeweigerthätte.Qu’est-ceque1’Allemagneavoulu?«
Die Wiederholungdes ostasiatischenErlebnisses.Mit tausend Masten

in den Ozean; auf gerettetemKahn still dann in den Hafen. Ein ungeheuer
Scheinendeswird unternommen: und, als die Konsequenzensich langsam
enthüllen,die ganzeKrastnur nochdaraufverwandt, ohneEhreneinbußeaus

der Sackgassezu kommen. Seit weder EuropäernochYankees für die Kreuz-
fahrt zu haben waren, wurde in China nur nochfür einen anständigenRück-

zug gearbeitet. Genau so wars jetztin Fez und Paris. WährendNaive sich
an dem Glauben rösteten,Graf Tattenbach habe beträchtlicheKonzessionen
in derTascheund der Salonphilosoph, der zur AufmunterungRadolins nach;
Paris geschicktwar, verhandleüber die Möglichkeit,unsendlichvon der Vo-

gesengefahrund von einer für keinen anderen KriegsfallnöthigenPräsenz-
stärkezu entlasten (sonstkönnte die Sacheja nicht so lange dauern), gingdas-

Gequälwirklichnur über die vier ArmsäligkeitendesKonferenzprogramms,
wurde wieder nur dcr Rückmarschorganisirt. Und auch den Jubelvernahmen
wir abermals. Daß er derKriegsgefahrentgangen ist und eine Verständigung
über Maroklkoerreichthat, wirddem FürstenBülow als ein moritum de con-

djgno angerechnet.Kann es ihn,der dochein gebildeterMannund einPatriot ist

(und,glaubeich,einvortrefflicherMinisterdeannern,auch ein nützlicherMini-

ster a latere gewordenwäre),wirklichnoch freuen? Bejubelt wurde Caprivi

(Sansibarvertrag,Polenpolitik,Uriasbrief),bejubeltderFreiherrvonMarschall
(Handelsverträge,Eintagssiegüber einenKriminalkommissar);lauterbejubelt
als Bismarck je in den erstenLustren seiner Regirung: und wer wagt heute
noch, sie zu rühmen?Einer mindestens,soscheintes, muß in jedemJahr bei

uns nmjubelt werden. Wer gerade sichtbarist.Jm altenRom begnügteman

sichmit einem Pferd. Das wurdezuerstmitB roten gekränzt,dann aber, ob fru-

gum evenlum, geopfert;und derKopfim Kranzschmuck,alsSegen spenden-
des Symbol, an die Mauer der Regia genagelt.Immerhin mußtedasThier
einmal im Marsrennen gesiegthaben. Wenn der besteRennerdem Gott der

Schlachtendargebrachtwird, dann, wähnteder Sinn iindhafter Volkheit,
schütztder Himmlischeuns die neue Aussaat vorVerwüstungundKrieg. Die

Jden des achtenMonats,unsereszehnten,brachtendenFeiertag.FürstBülow
hatdichtamKapitolgewohnt.Und müßteseitdem,durchsolcheErinnerung, ei-

gentlichgegen die Lockunggefeitsein,Oktobertriumpheallzuhocheinzuschätzen.
Statt zu jubiliren,»errechneter vielleicht,was er in diesenfüanahren

für sein Vaterland gewirkthat.AssoziatioumitEngland; dann Versuche,das-
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imZarenreichdadurchentstandeneMißtrauenzuschwichtigen(Versuche,deren

endlicherErfolg den Japanern zu danken ist). Entfremdnng von England,
»das in Europa und Asien hoheSchutzmauernthürmt,in Afrika uns feinen
Aerger mit dem Leben tapferer deutschenMenschenund mit einer Milliarde

sbezahlenläßt·Ueberrnmpelungund Demiithigung Frankreichs; dann, mit

schmachtendemJlick, die gesäuselteBitte, alten und neuenGroll dochschnell
zu vergessenund vonMichel Arm und GeleitanzunehmenGesammtrefultat:
franko-britischeVerbrüderung,die denZaren als Junior Partner herbeiruft.
Der expansiveDranginShantunggehemmt,dasPächterrechtvomgntenWillen
des gelbenTennos und feines londonerGeschäftstheilhabersabhängig.Nuß-

land, das vorgesternvernichtetundzum Kinderspottgewordenseinsollte,heute
in der Lage, zwischenBritanien und DeutschlandnachLuft zu optiren. Kein

lohnendesErdftiickchenerworben, keine neue Kolonie; und in der ältestendie

Kulturarbeit schwererJahre vernichtet.Zuwachs an Preftige? Ein Delcasscs
gilt als fähig,dem DeutschenReichLebensgefahrheraufzubeschwören.Eng-
lands König undVolk wagt, was seitdenTagen germanischerEinigung kein

Fremdling gewagt hat; und wir bemühenuns, Schimpf und Spott nicht zu
merken. Wenn Russland den Weg geht, den sein asiatischesInteresse ihm
weist,iftDeutschlandalleiu. Nirgends ein greifbarer,nicht nur vonSchwarz-
künftlernbescheinigterErfolg. Nach flianahren ungeahnter Gelegenheiten.
Und ein umjubeltes Jubiläum . . . Der ersteFürstReichskanzlerhatte die

Gewohnheit, vor großenund kleinen Entschlüsfenalle denkbaren Folgen mit

peinlichemKasuisteneiferzu erwägen.Er ging durch den Park des Kanzler-
hauses oder durch den Sachsenwald, saßim Lehnstuhloder lag im Bett und

sagte, oft vor einem hereingeschneitenHörer-:»Wenn ichs so mache,kommts

so oder so; thue ichDieses, dann geschiehtJenes.«Und ruhte nicht, bevor auch
die entlegenfteMöglichkeitbis ans Ende durchgedachtwar. Hätte der vierte

Kanzler sichin diesefreilichmühsameMethode politischerArbeit gewöhnt,
dann wäre seineJubiläumsbilanz(auchohneGeniegewinne,die man von ihm
nichtforderndarf)heutebesser.Dannhätteer sichvor derReibungflächezwischen

England und Russland gehütet,nachAsiendenKaufmann,nicht denGenera-

lissimus geschickt,die französischeEitelkeit weder durch Schmeichelredege-

steigertnochdurchbrüskeWorte verletzt,mit den Briten fichin einer Zeit rus-

sischerOhnmachtum jedenPreis vertragen, um keinen Preis Marokkos wegen
die immer gefürchteteKoalition der Westmächtebeschleunigt.Dann gäbees

wenigerOktobertriumphe,abermehrRuhe im Reich.Und wirbrauchtennicht
in Bekiimmernißjetztzu fragen, warum ein Volk, das fiir seinenumerische
Geltung und seinenWohlstand, das in Haus und Hof, Laboratorium und

Fabrik,KaserneundHörsaalUniibertroffenesleistet,seinennationalen Macht-
bereich,trotz aller Gunst der Zeit nnd des Zufalls, nichtausdehnenkann.

Z
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Ich beginne mit dem Citat aus einem Brief, den Zanardelli mir im Sep-
-- tember 1888 schrieb und den ich in meinem bei Karl Konegen in Wien

erscheinenden Memoirenwerk ausführlichmittheile. Der Brief ist eine Ant-

wort aus die Veröffentlichungeiner kritischenStudie über den damaligen itali-

nischen Strafgesetzenttvurf. Zanardelli schreibt: »Diese Studie ist in einer

Weise geschrieben,daß die Höhe der Anschauungmit gleichmäßigerund strenger
Unparteilichkeit wetteifert und sie hießmich reiflich über alle Fragen nach-

denken, die darin erörtert sind und die zu den schwierigstendes Strafrechtes
gehören. Jch sage, ich wurde zu vielem Nachdenken veranlaßt,weil Sie unter

Allen, die im Namen der biologischenWissenschaftsprechen,vielleicht der Erste
und Einzige sind, der aus den Ergebnissender WissenschaftpraktischeSchluß-

folgerungen zieht und sie in geeignete gesetzgeberischeFormeln bringt«-»O
So denkt heute noch der berühmtebelgischeGesetzgeberLe Jeune und

auch die heute in OesterreichmaßgebendstejuristischePersönlichkeit,die sich -—

freilich vergebens —- bemühte,meine Anschauungen in den richterlichenKreisen
zur Geltung zu bringen.

"

Nachdem ich bei den großenDichtern und Geschichtschreiberndie großen
Motiven- und Leidenschaft-Verbreche:kennen gelernt hatte, studirte ich in den

Gefängnissendie Seelenkunde der gemeinen und professionellenMissethäter.
Jch fand, daß besondersunter dieser Gruppe viele moralischdefekteoder durch

sozialeUebelständeschwer oder unheilbar geschädigteIndividuen sind, daß bei

Vielen von ihnen Vererbung und Belastung nachweisbar ist und daß sie auch

körperlicheZeichen der niederen oder peroersenOrganisation besonders am Kopf;
am Schädel und am Gehirn zeigen. Shakespeare hat in der Epilepsie Mac-

beths und in der Hemiplegia spastica infantilis Richards des Dritten

diese Stigmata vorausgeahnt.
Mit diesen Studien und Erkenntnissen ausgerüstet,habe ich auf der

Naturforscherverfammlungin Graz (1875) durch meinen Vortrag: ,,Zur Anthro-
pologie der Verbrechen-«dieseDisziplin auf eine neue Grundlage gestellt. Man

hat sich,wie es leider so häufiggeschieht,beeilt, als Lombroso und die Ita-
liener nachfolgten, mich in Oesterreich,dessen offizielle Gelehrtenwelt damals

für dieseLehren geistig und sittlich vollständigunreif war, zu ignoriren, und

dieses Beispiel wurde in Deutschland auch befolgt und ichmußte über Paris,
Rom, Brüsselmeiner Lehre, die dann später von Anderen für sich in Anspruch
genommen wurde, den Weg bahnen.

's) Zanardelli hat auch im definitiven Gesetz eine größere Reihe von Ver-

änderungen anf meine Vorschläge angebracht und er versichert in dem Brief, cr

wäre noch weiter gegangen, sei aber durch den Widerstand des Parlamentes zum

Verzicht auf einige Paragraphen gezwungen worden.



1 10 Die Zukunft.

Jch war jedochin die Fehler der Jtaliener nicht verfallen. Jch stoppelte
nicht durch Summirung von ,,Stigmen«einen Verbrechertypuszusammen. Jch
betonte schon 1885 in Antwerpen, es könne keine vollständigeAnatomie der

Verbrecher geben, weil wir keine Anatomie der Gehirnmolekülehaben, und

daß sich ganz analoge Defektmenschenim anatomischen Sinn unter den ge-

borenen und prädisponirtenGeisteskranken, unter den Epileptikern und unter

anderen an angeborenenoder frühzeitigauftretenden schwerenGehirnkrankheiten
Leidenden finden. Ferner habe ich immer betont, daß die verschiedenenKa-

tegorien von Berbrechern ganz verschiedeneTypen — seelischund körperlich—

darstellen,daß der willensstarkeunternehmendeRäuber, der komplotirende Fäl-
scher und Einbruchsdieb einem anderen Typus angehörenals der gewöhnliche

Dieb, der meist schwachsinnigeBrandstifter und der Landstreicher.
Jch habe von Anfang an betont (und da ist der wesentlichstePunkt

der ganzen Frage), daß der Nachweis der moralischenDefekte den Verbrecher
der Justiz nicht entzieht, daß der ärztlicheExperte den Juristen über den Mecha-
nismus der That aufklärenkann, aber gar nichts dreinzureden hat, wie der

Richter vom sozial-juridischenund juridisch-technischenStandpunkt die That
und den Thäter zu behandeln habe. Die biologischeSchule hat gelehrt, daß
eine verbrecherischeThat nicht in erster Linie nach der Systematik der Ver-

brechensdefinitionenund nicht nach der Schwere der That allein zu beurtheilen
sei, sondern daß der seelischeMechanismus des Thäters und der That in

Rechnunggezogen werden müsse,daß,zum Beispiel,ein unverbesserlicherTaschen-
dieb nicht immer wieder auf die Gesellschaftlosgelassenwerden solle,während
ein Motiven-Verbrecher,der eine schwereMissethat unter besonderen Verhält-
nissen verübte, etwa ein Mörder aus Eifersucht, ein betrügerischerBankeroteur

durch Unglücksfälleu. s. w., eine relativ milde Behandlung erfahren könne.

Daß besonders in DeutschlandAerzte und Juristen durch den Ausdruck:

,,Moralisches Jrrsein« in falscheBahnen gelenkt wurden, liegt in einer ge-

heimen theologischenJnfektion der deutschenakademischenKreise, die noch immer

nicht offiziell nach den Grundsätzender kantischenKritik der reinen Vernunft
und den Antinomien ausgebildet weiden. Hätte man die Frage des freien
Willens oder des Determinismus, wie es die Wissenschaftverlangt, von vorn

herein ausgeschlossen,dann hätte man die theologisch-philosophischeFrage nach
der Schuld des verbrecherischenJndividuums nicht unwillkürlichin den Vorder-

grund der Diskussion gestellt; man hätte zunächstdie Forderungen der öffent-

lichen Moral und der Gesellschastinteressenobjektiv berücksichtigtWie die

englischenRichter, hätten auch die deutschenkonsequent und ohne Ausnahme
die Erklärungender ,,ärztlichenExperten über Zurechnungfähigkeit«im technisch-
kriminalistischenSinn zurückgewiesen;sie hätten auch nicht geduldet, daß die

Vertheidiger die Verwirrung durch den Ausdruck moral insanity in den Ge-
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richtssaal trügen. Zur Ehre der englischenAerzte muß icherwähnen,daß kein

britischer Richter in die Nothwendigkeitversetzt wurde, solche Expertenaus-
sprüche,die auf geistig-wissenschaftlicherUnklarheit beruhen, zurückzuweisen.

Viele englischenAerzte sind zwar religiös,wie es Baco von Verulam

und Locke waren; sie sind aber klar über die Grenzen ihrer Kompetenz So

klar wie die religiösenbritischenRichter und Aerzte denken auch die gebildeten
französischenund belgischenKlerikalen, die nach Thomas von Aquino geschult
sind. Unsere akademischenKreise müßtennach Kant geschultwerden und nicht
selbst dann noch in einer falschentheologischenAnschauungbefangen sein, wenn

sie glauben, sicher freigeistig zu denken. Diese wissenschaftlicheVerwirrung er-

streckt sich auf die Spitzen der deutschen Mediziner und Juristen.
Die sozialeAusschaltung hat sichin erster Linie nach der Verbesserlichkeit

oder Unverbesserlichkeitder Verbrecherzu richten. Diese Ausschaltungkann sehr
human sein, wenn die Jndividuen in der Haft oder in Kolonien unschädlichsind;
die Ausschaltung muß streng sein, wenn es sichum komplotirende und gewalt-
thätigeVerbrecher handelt. »Haf

« und »Kerker«müssendie beiden Ausschaltung-
formen bilden. Dabei will ich bemerken, daß lange Einzelhaft auch den schwersten
Verbrechen »mürbe«macht, durch Abschwächungdes Willens, der Thatkrast.

Die biologischeWissenschaft hat trotz dem Widerstand der ,,Geheim-
räthe« und Derer, die es werden wollten, einen Umsturz in Bezug auf Auf-
fassung der Verbrechen und der Verbrecher und ihrer Behandlung gebracht.
Der Justiz im engeren Sinn zu entziehen sind nur die Fälle, bei denen die

verbrecherischeThat im Zustand einer Geistesstörungim engeren klinischen
Sinn begangen wurde; und auch hier hat die richterliche Oberentscheidung
für die Zukunft nicht zu entfallen, wie ich mehrfach nachgewiesenhabe.

Zum alten Zweckbegrifsder Rechtsprechung,als Feststellung Dessen,
was gestattet und was nicht gestattet ist, und zum ,,alten Zweckbriefder

Strafe« als Mittel der Besserung gesellte sich der klare Begriff des Schutzes
der Gesellschaftdurch Ausschaltung der gesährlichenlElementumit Eifer, ohne
Haß, mit stets neuer Erprobung der Nothwendigkeitund ohne Schwäche. Ge-

legentlicheAlkoholintoxikation kann als »Milderungsgrund«gelten. Die Ver-

antwortlichkeit eines verbrecherischenGewohnheitsäufersfängt mit dem ersten
Tropfen an und seine strafrechtlicheVerantwortlichkeit ist größer als, ceteris

paribus, die eines anderen Verbrechers. Eine längereAusschaltung erhöht
übrigens die Wahrscheinlichkeitseiner Befreiung vom Laster. Psychopatho-
logische Alkoholikergehörenin die Anstalten für verbrecherischeJrre. Das

Matt-WischeStudium der Gehirne der Verbrecherund der anderen Defektmenschen
in Verbindung mit der Erforschung der niederen Rassen und der vergleichen-
den Thieranatomie hat aber sozusagen als kulturelles Nebenprodukt noch den

wichtigen Satz hervorgebracht,«daß es keinen qualitativen Unterschied zwischen
9
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Primaten- und sonstigen Gehirnen giebt; dieser Satz ist heute allgemein an-

erkannt. Ferner haben michdie Versuche, die Kopfformen der Desekten metrisch

genau zu präzisiren,zu dem Satz geführt,daß Schädelknochen-und Gelenk-

formen geometrischePräzisionformenseien und daß der Satz Newtons: »Die
Natur treibe immer Geometrie« auch für die organischeWelt gelte.

Wien. Professor Dr. Moriz Benedict.

IS-

Madonna.

ch seh Dich vor mir gehn: im Siegesschritt
H auf jedem Pfad, dem schmalen wie dem breiten.

Dein Gang ist Rhythmus und Musik Dein Tritt:

so kann nur unbefleckte Reinheit schreiten.

Du wandelst heiter über Staub und Dorn,
der Deinen Weg zu kreuzen sich erfrechte.
zur Seite rauscht wie ausgedörrtes Korn

vor Deinem Kleid das Böse und daS Schlechte.

Mich fasset namenloser Schmerz und Neid,
blick ich in meines Herzens dunkle Gründe:

wie tief bin ich mit meinem Gott entzweit,
voll Falsch- und Halbheit und durchseucht von Sünde!

Nun ich Dich gehen sah im Siege-schritt,
verzehr ich mich nach Deiner Gnade Bronnen.

Ich sink inS Knie und bete: nimm mich mit

auf Deinen Weg, Du reinste der Madonnenl

Hecsingfoks Johannes Oehquist.

M

Seine Hoheit.
ür die Dauer der großenHerbstübungenwar dem sehr feudalen Jnsanteric-

· Regiment Von Dingsda Seine Hoheit der Prinz Karl Oskar zugewiesen
worden. Der hohe Herr sollte einmal wieder praktischen Dienst thun und seine
reichen Kenntnisse noch mehr bereichern. Als geborener Prinz war Seine Hoheit
natürlich auch gebotener Soldat, was ja deutlich daraus hervorging, daß er nicht
nur, weil es alter Brauch ist, sondern auch, weil er über genügendemilitärische
Kenntnisse versügte, schon im Alter von zehn Jahren zum Lieutenant avancirt war.

Zur Feier dieses großen Ereignisses hatte der Prinz nach seiner Einstellung in die

Armee mit den Osfizieren seines Regimentes im Kasino gesrühstückt;und da der



Seine Hoheit. 113

Leibarzt ihm am Tag vorher genau Herz, Leber, Nieren und Lunge untersucht
nnd dabei konstatirt hatte, daß es dem Organismus Seiner Hoheit nicht schaden
würde, durfte der hohe Jüngling bei dem Frühstücksich in sein Glas Selterswasser
drei Tropfen Champagner gießen. Uch als er »Sekt« trank, kam er sich wie ein

wirklicher Lieutenant vor.

Jm Lauf der Jahre war Seine Hoheit immer älter geworden, wie es all-

gemein üblich ist, wenn man nicht inzwischen stirbt, und hatte auch viel gelernt.
Zum Beispiel: die Kunst, Champagner ohne Selterswasser zu trinken. Nach ähn-
lichen Beweisen geistiger Reife war Seine Hoheit dann eines Tages Oberlieutenant

und jetzt sogar Hauptmann geworden. Nun sollte er zum ersten Mal eine Compagnie
führen, um rasch die Qualifikation zum Major zu erlangen.

Als der Oberst die Nachricht von der bevorstehenden Ankunft Seiner Hoheit
erhielt, rührte ihn beinahe der Schlag. Das hatte ihm gerade noch gefehlt! Er

hatte in seinem Regiment schon genug Hanptleute, die nach feiner Ansicht keine

Ahnung hatten. Nun als Extra-Zulage auch noch einen Prinzenz Das war mehr,
als ein erwachsener Mensch allein zu ertragen im Stande ist. Natürlich verstand
Seine Hoheit vom Dienst absolut nichts. Das war ja auch nicht zu verlangen.
Der Prinz hatte während seiner kurzen Lieutenantzeit nur sehr selten Dienst ge-

than und diesen dann auch nicht praktisch,. sondern nur theoretisch. Jetzt sollte er

eine Compagnie selbständig führen, ganz- allein, ohne jede fremde Hilfe· Das

konnte schön werden. Dem Oberst thaten die Kerls der Compagnie leid. Am

Liebsten hätte er sie Alle gegen Unfall versichert. Das ging ja aber nicht. So

sah er den kommenden Ereignissen mit Entsetzen entgegen. Selbst die Gewißheit,

daß er nach Beendigung der Manöver von dem herzoglichen Vater einen hohen
Orden bekommen würde, ließ ihm das Schreckliche nicht weniger schrecklicherscheinen.

Der Tag kam und mit ihm Seine Hoheit. Zuerst der Kammerdiener mit den

iibrigenDienern, dann die Pferde nnd Wagen, dann das geruchloseTorfklosett, das Seine

Hoheit auf all seinen Reisen mitzufiihren pflegte; und dann kam Seine Hoheit selbst.
Ein junger, liebenswürdiger,frischer Mensch, dem die Unkenntnißaller Dinge aus hell-
blanen Augen leuchtete. An der Spitze des Ofsiziereorps hießder Herr Oberst ihn herz-
lich willkommen, gab seiner Freude darüber Ausdruck, daß gerade er die hohe Ehre
habe, Seine Hoheit während des Manövers in seinem Truppentheil zu sehen, ver-

sicherte, daß das Regiment diese Auszeichnung nie vergessen werde, und sprach die

Hoffnung aus, bald in einem Krieg durch die That beweisen zu können, daß sich
das Regiment stets dieser hohen Ehre würdig zeigen werde. Und nach dieser Rede

ibei der sich außer dem Prinzen, der tief gerührt war und Alles glaubte, was

der Oberst ihm erzählte, kein Mensch Etwas dachte) brachte der Kommandeur ein

dreifaches Hoch auf Seine Hoheit aus. Und dann empfahl er, allerdings nur im

Stillen, aber darum nicht minder dringend, sichselbst, sein Regiment und besonders
die geehrte Compagnie der Gnade des allmächtigenGottes tSeine Hoheit enipsahl
er dem Allerhöchstennicht erst; Fürsten von Gottes Gnaden sind mit ihrer Nach-
kommenschaft da oben ja schon gut genug -angeschrieben.)

Am nächstenTage exerzirte Hoheit seine Compagnie und es ging über alles
Erwarten gut. Allerdings machte er nur die einfachstenSachen durch; er kom-

mandirte eine geschlagene Stunde »Rechtsum! Linksnml Front! Kehrt« und die

nächsteStunde lang ,,Gewehr über! Gewehr abl« Dann marschirte er mit seinen

9sse
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Leuten auf den Platz vor der Kaserne, um dort Zielübungen vornehmen zu lassen.

Zum Glück hatte er vorher gesagt, wohin die Kerls sollten, sonst hätte er sie viel-

leicht doch nicht dahin bekommen; so aber machten sie auch nach falschen Kommandos

Alles richtig nnd standen plötzlichda, wo sie stehen sollten. Seine Hoheit freute
sich, obgleich er ein Prinz war, darüber wie ein gewöhnlicherSterblicher; und

die Kerls freuten sich königlich-
Nach acht Tagen gings ins Manöver. Viel hatte Seine Hoheit natürlich

inzwischen nicht gelernt; aber da er es mit seinem Dienst sehr gewissenhaftnahm,
verstand er wenigstens schon beinahe Etwas. Wenn man ihm keinen schwierigen
Auftrag gab und wenn die Kerls nicht Das thaten, was er befahl, sondern Das-,

was sie selbst für richtig hielten, und wenn von den höherenVorgesetztenNiemand

hinsah, dann konnte die Sache vielleicht noch einigermaßenleidlich verlaufen. Das

war so ungefähr der Gedankengang des Herrn Oberst. Der hatte sich in der letzten
Woche schon angewöhnt, beide Augen ganz fest zuzukneifen, wenn er Seine Hoheit
ansah; machten die anderen Vorgesetzten es eben so, dann konnte Seine Hoheit
höchstsichfür einen ungemein befähigtenOffizier halten. Es kam nur darauf an,

wie der Herr Brigadier und der Herr Divisionär über diesen Punkt dachten· Na-
Die einigten sich am ersten Manövertag dahin, eben so zu denken wie der Herr
Oberst. Du großer Gott: was hing denn schließlichfür das Vaterland davon

ab, ob Seine Hoheit eine Compagnie führen konnte oder nicht? Ein Krieg war

ja vorläufignicht zu befürchten,und wenn es trotzdem dazu kam, dann ritt Seine

Hoheit ja in irgend ein Hanptquartier und konnte da beim besten Willen keinen

Schaden anrichten. Und warum sollte der Prinz Das denn wollen? Er war ein

viel zu liebenswürdigerMensch, um absichtlich etwas Böses zu thun.
Da, als die Corpsmanöver begannen, erschien Seine Excellenz der Herr

Kommanditende General auf dem Manöverfeld. Das war ein sehr feiner, höflicher
Herr, der gebotene Hofmann, der einen Prinzen schon deshalb liebte, weil er eben

ein Prinz war. Das sollte und durfte ihn aber nicht abhalten, bei der Kritik streng
und gerecht zu sein. Das war er nicht nur Seiner Majestät, sondern auch sich
selbst, den anderen Offizieren des Armeeeorps, vor allen Dingen aber auch Seiner

Hoheit schuldig. Das sagte er auch dem Prinzen; und der Prinz war dafür sehr
dankbar. »Ich bitte Euer Exeellenz,«michin keiner Weise zu schonen. Jch bin ja
nicht als Prinz hier, sondern als Hauptmann, und wenn ich Fehler mache, so bitte

ich, mir sie zu nennen, damit ich daraus lerne.«

»Gewiß, Hoheit«, erwiderte die Excellenz; dann nahm das Gefecht seinen

Anfang. Der Feind zeigte sich im Vorgelände, die Jnfanterie und Artillerie fingen
zu feuern an, die Kavallerie jagte über die Felder und that, als ob sie kolossal
viel zu thun habe, und auf einer Anhöhe hielt Excellenzmit seinem Stab und früh-

stiickte. Zwar kein dåjeuner dinatojre, aber immerhin ganz passabel: belegte
Butterbröte nnd hartgekochteEier. Warum sollte Excellenz auch nicht frühstücken?
Er hatte ja noch nichts zu thun; seine Thätigkeit begann ja erst, wenn das Ge-

fecht zu Ende war.

»Geben Sie mir, bitte, noch einen Cognac«, sagte er zu seinem Adjutanten;
doch ehe er das schnell vollgeschänkteGlas zur Hand nahm, hielt er mit seinem
Fernrohr noch einmal Umschatt. Plötzlichstieß er einen gottlästerlichenFluch aus

Da unten, ganz allein für sich, zog eine Compagnie durch das Gelände; siemußte
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sich verlaufen haben. Aus der Truppe war jede Ordnung geschwunden; sie kleckerte
nur so dahin und war dem stärkstenfeindlichen Feuer ohne jede Deckung preis-
gegeben. Jngrimmig goß Excellenz den Cognae hinunter. Dann wandte er sich an

den Ordonnanzosfizier:,,Reiten Sie dahin, aber Galop, und stellen Sie fest, wer

die Compagnie dort führt. Wenn es sichnicht um einen Ofsizier handelte, würde

ich sagen: es muß ein Riesenrindvieh sein. Stellen Sie mir den Namen fest, da-

mit ich dem Herrn nachher meine Meinung sage·«
Jm Galop sauste der Gesandte davon, im Galop kam er zurück; aber je

mehr er sich Seiner Excellenz näherte, desto mehr verlangsamte er die Gangart
seines Pserdes; und schließlichritt er sausenden Schritt

»Nun, wer war der Jdiot?« fragt Excellenz. Der Offizier schweigt. ,,Haben
Sie den Namen nicht erfahren? Jch möchte wissen, wer an der Riesenschweinerei
da unten schuld is .«

Der Osfizier schweigt noch immer und wirft, statt zu antworten, Seiner

Exeellenz einen Blick zu, der fleht: Nie sollst Du mich befragen!
Mit einem Mal schien die Aufmerksamkeit Seiner Exeellenz durch irgend

einen wichtigen Vorgang im Gelände abgelenkt zu werden. Er nahm sein Fern-
rohr, musterte wieder den Kampsplatz, sah in die Generalstabskarte und machte
dann die Herren seiner Umgebung aus eine Compagnie aufmerksam, die gesondert
von den anderen allein durch die Welt zog.

,Sehen Sie dort, meine Herren! Es ist ganz klar, daß diese Compagnie
einen Spezialauftrag hat, den sie selbständigausführen muß. Ein Blick aus die

Karte zeigt uns, wie ungangbar dort das Gelände ist, und es ist zu bewundern,
wie geschicktder Hauptmann trotzdem vorwärts dringt. Sehen Sie: ohne daß dort

ein Kommando erfolgt, sammelt sich die Compagnie jetzt ganz von selbst; ein Be-

weis dafür, wie tadellos der Hauptmann seine Leute ausgebildet hat. Die Mann-

schaften handeln ganz selbständig,ohne sich durch das feindliche Feuer irgendwie
beirren zu lassen, das auf diese Entfernung allerdings ja auch gänzlichwirkung-
los ist. Jetzt geht die Compagnie aus einen Wink ihres Hauptmanns über ein

bebautes Feld, das an den aufgestellten Warnungzeichen von hier ans als ein Rüben-

fcld zu erkennen ist. Das ist zwar streng verboten; aber wenn die Kriegslage es

erfordert, darf man auf solche Verbote im Interesse des Ganzen nicht zu streng
Rücksichtnehmen. Für unvermeidliche Flurschäden sind ja Gelder vorhanden; und

dieseFlurbeschädigungist nöthig-« Noch immer beobachtete Exeellenz mitseinem
Glas die einsame Compagnie; nun ries er halblaut: ,,Vravo! Bravissimo!«

Dann wandte er sich an seinen Ordonnanzoffizier: »Reiten Sie einmal dort-

hin,- aber Galop, und stellen Sie fest, wer die Compagnie dort führt, damit ich
dem Hauptmann nachher bei der Kritik meine Anerkennung aussprechen kann.«

Jm Galop sauste der Gesandte davon und im Galop kam er zurück.

»Nun, wie heißt dieser hervorragend tüchtigeOsfizier?« rief Excellenz dem

Ankommenden schon entgegen.
»Seine Hoheit Prinz Karl Oskar.«

Da umspielte ein glücklichesLächeln den Mund Seiner Exeellenz Und ge-

lassen sprach der Kommandirende das großeWort: »Das habe ichmir gleichgedacht!«
Dresden. Freiherr von Schlicht.

W
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Gedanken.

l. Jm Wählen.

Wieschwer ist es, die Gründe für und wider abzuwägen,wenn es gilt,
gerade Das zu«wählen,was uns am Nächstenberührt!Welcher Vor-

xheil auf einer Seite, welcher Schade auf der anderen: Das kann ausgerechnet
werden, wenn es einen Kauf gilt, nicht aber, wenn es sich um unser tiefstes
Glück handelt. Unsere gesammelte Natur muß da reden, mit sich zur Klar-

heit kommen und verstehen, welches ihr allerinnigstes Bedürfniß ist, dasjenige
unter allen, das immer überlebt, währenddie vielen Neigungen wechseln; und

danach hat sie zu wählen.

Die meistenHandlungen sind vielleicht keine Wahl im eigentlichenSinn.

Eine Willkür nur, ein Zufall macht, daß die Wage nach dieser oder jener
Seite ausschlägt.Und in so Vielem, was wir thun, bedeutet es ja auch wenig,
ob das Eine oder das Andere geschieht. Nur bei Einem, dessenPersönlichkeit
ganz und fertig und auf ihre Art für immer gestimmt ist, werden auch die

unbedeutenden Handlungen, die an und für sichvölliggleichgiltigen,nicht von

Willkür gethan, ohne daßEtwas von Persönlichkeit,Etwas von vernünftigem
Grund mit in die Wagschale fällt. Und in diesen Handlungen, die uns mehr
bedeuten als Brot und alle Schätze,wo unsere Persönlichkeitselbst als Ein-

satz mit im Spiel ist? Was ich weiß, ist, daß es zum Schmerzlichstenund

Unruhoollsten gehört,was das Leben uns bietet, dieser Wahl zuzusehen und

sie abzuwarten, eine Persönlichkeitzu sehen, wie sie unfchlüssigim Dunkeln

umhertappt und gleichsam in Blindheit ihr Los aus der Hand des Lebens

nimmt; und daßes nichts Froheres giebt, als zu sehen, daß die Wahl die

richtige wird und der Instinkt seinen Dienst gethan hat.

Unser klares Denken und Nachdenken, — was begeht es doch für Irr-

thümer und Sünden! Das weiß nicht, wann es ruhen soll, weiß nicht zu

schweigen,wenn es nichts mehr zu sagen hat. Das ist wie das Gewäschund

die Wortstreite und das unaufhörlicheGerede der Gelehrten, die die Sachen

um und um wenden, bis wir uns darin nicht mehr zurechtzufindenwissen;
die die einmal gefundenenWorte weiter fortsetzen,wenn das ehrliche sinnende

Nachdenken schon längst von Geräusch übertönt ist und still für sich dafitzt,
rathlos und suchendvielleicht,vielleicht aber auch mit dem rettenden Wort auf
der Lippe, wartend, daß es nur wieder still wird und man ihm zuhörenund

seinen Sinn verstehen und versuchen will, seine unvollkommene Sprache zu

deuten. Du sollst Deinem Gedanken nicht erlauben, ohne Zurückhaltunglos-
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zufahren und sich mit diesen vielen Gründen und Begründungenheiser zu

schreien. Du wirst nur verwirrter davon zum Schluß. Und wie verwirrt

sindsnicht die Meisten gerade in der Stunde ihrer Wahl, der Wahl, bei der

ihr innerstes Glück auf dem Spiel steht! Aber gewähltmußwerden und wird.

Die es sehen und verstehen,sie zittern und wenden ihren Blick ab, schaudernd
vor jenem Mißton, der uns durchdringt, wenn Etwas in einer Seele zer-

springt. Es hängt von einem Würfelfall ab. Und hier und da kennt auch
der Zufall Schonung.

Du mußt Deinem Gedanken gebieten, zu ruhen. Es ist Dir nicht ge-

geben, jede Stunde in Deinem Dunkelstenklar zu sehen. Du kannst es manch-
mal und mußt die rechte Stunde erwarten. Tage gehen und Wochen: und

Du siehst nichts und mußtDir Ruhe geben. Wenn aber die Stunde kommt

und Dein Innerstes sich aufthut vor Dir, da mußtDu mit Allem in Deiner

Seele lauschen auf Das, was Dein Jnneres spricht, und die Worte bewahren.
Vielleicht ist es nur eine kurze Sekunde und Du konntest den Satz nicht zu
Ende hören; Du mußt geduldig sein, mußt wieder auf die rechte Stunde

warten. Und eines Tages kommt sie wieder; und wieder ein anderes Mal;
und Alles, was Du hörst, legst Du zusammen. Es ist jedesmal ein kleiner

Eindruck, den Du empfängst,dann und wann, in den Stunden, da Du am

Klarsten siehst. Nach diesenEindrücken sollst Du Dich richten, auf sie sollst
Du achten. Sie sinddas Zarteste von Allem. Diese seelischenAnschlägesind
so schwach,so fein und beinahe unmerkbar. Sie verschwindenso leicht im Ge-

räuschder Gedanken. Vor diesen mußDein Gedanke sichhüten,etwas Böses

zu thun. Du kannst sie zerstören,indem Du über sie nachdenkst,sie unauf-
hörlichhervornimmst und antastest. Du mußtDeine Gedanken in Zucht halten,

daß sie nicht jede Stunde taktlos über das Jntimste Deines Lebens ·plappern.

Verstehst Du mich? Was ich sagen wollte, ist nur, daß in den Tagen,
da das Herz nicht den Weg sieht, nicht so sehr dem Gedanken die Berechnung
anvertraut werden soll, vielmehr dem Charakter. Es gilt nicht, zu denken, es

gilt, zu leben; es gilt, die Ordnung seiner ganzen Persönlichkeitzu bewahren,
seine Kräfte gespannt, seine bestenEigenschaftenmächtigzu erhalten, zu leben,

so ernst, so voll und ehrlich,wie wir es vermögen. Es gilt, zu wachen. Jn
den Stunden, da die großenFehltritte begangen werden können, ist es ver-

hängnißvoll,auch nur für eine Sekunde zusammenzusinken. Die Seele muß

sichunaufhörlichgespannt halten, jeden Augenblickbereit sein. Alles hängt
in solchenZeiten davon ab, sein rechtes Jch, seine besteNatur aufrechtzuhalten.
Denn sie ist es, die wählen muß. Du sollst sie am Leben erhalten; und,

glaube mir, Deine Natur leitet Dich recht.
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II. Vorsätze
Es giebt wohl Viele, die darüber trauern, daß sie ihre Vorsätzenicht

halten können; ob wir nicht lieber darüber trauern sollen, daß wir sie nicht

fassen können? Zwar steht uns ja immer frei, in jeder Stunde uns so viele

gute Regeln zu denken, wie wir wollen, und festzusetzen,daßwir ihnen folgen
werden. Aber es geht uns so oft wie dem König in Hamlet, da er von seinem
Betpult aufsteht. Die Seele ist nicht jeden Tag und jede Stunde bereit, in

sich zu gehen-

Unser ganzes Wesen muß dabei, alle Fibern müssengespannt sein. Die

Seele muß zum Leben erwachen und mit voller Spannkraft einen Gedanken

umfassen. Dann bekommt dieser Gedanke Macht über uns, sonst nicht. Des-

halb ist Alles von Gewicht, was den Gedanken hervorhebt, die Aufmerksam-
keit an ihn bindet. Und Das gilt auch von kleinen, unwesentlichen äußeren

Umständen. Der Vorsatz an und für sich, der stille Beschluß in unserem

Innern, ist schwer festzuhalten. Er muß an etwas Aeußeresbefestigtwerden,
das wir uns immer vor das Gedächtnißstellen können. Das verstand der

Vater, der seinen Söhnen, statt ihnen eine Vorlesung über die Eintracht zu

halten, die zusammengebundenenStäbe zum Zerbrechen gab.
Da kann es Etwas geben, das ein Mensch oft festsetzenwollte; aber es

glücktenicht« Dann kommt ein äußeres Ereigniß dazu und brennt, vielleicht

unter Weh und Schmerz, in seineSeele Das ein, woran er gedachthat. Seit-

dem steht jeden Tag und jede Stunde der Vorsatz klar in seinem Bewußt-

sein; und er hat Macht über ihn-

Jch möchtean ein kleines Stück von Dumas dem Sohn erinnern: »Ein

graues Haar-«
Er und sie, der Mann und die Frau, kommen aus dem Gesellschaft-

leben nach Haus und sind im Begriff, einander gute Nacht zu wünschen,mit

der selbenKühle, wie sie es jeden Abend seit zehn Jahren gethan haben. Die

junge Frau hatte sich gekränktgefühlt, gleich nach der Heirath war es zum

Bruch gekommenund die Jahre hatten nicht vermocht, die Beiden einander

zu nähern. Wie Fremde hatten sie unter dem selbenDach gelebt: die schöne

Frau, die mit Resignation ihren Sommer verblühen sieht; der feine, ironi-

sirende Weltmann, der mit bitterem Lächeln zusieht, wie die Zeit Jahr nach

Jahr abpflücktvon seines Lebens Länge. Da, an diesemAbend, liegen ernste
Gedanken in der Luft. Worte kommen, die kalt sind und doch brennen. Es

kann ein Bruch sür immer, es kann eine Versöhnungwerden. Da sieht sie

zum ersten Mal an seiner Schläfe ein Haar, das weiß ist. Sie nimmt es

und hält es vor ihn hin mit Trauer im Blick und doch mit Freude. Sie
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hatte manchmal gedacht, daß eine solche Stunde kommen könnte und daß sie

ihm dann ihre ganze Seele austhun würde, — wenn sie die ersten Zeichen
des Alters bei ihm gewahrte.

Sie verstand, einen der Augenblickezu rufen und festzuhalten, die in

einem Leben Wendepunkte werden können. Diese gilt es zu ergreifen und

zu benutzen.

Jn allen Stunden von Feier und Ernst — oder von Freude! — sollst
Du wach sein; jede Sekunde, da Deine Seele lebt.

Lange Zeiten vergehen zuweilen und Du kannst nicht in Dein Herz
hineingehen. Da, eines Tages, fällt Stillheit über Dich, die Alltagsgedanken
legensichzur Ruhe wie an einem Samstagabend; es wird so still, daßDu hören

kannst, wie die Glocken läuten. Dann ist die Stunde da, Gelübde zu thun.

Dazu haben wir des Lebens Feiertage, stille Sonntage, festlicheMerk-

tage, einen Geburtstag, den Jahrestag einer Erinnerung, den Tag einer Sil-

bernen Hochzeit;wenn diesevergehen, ohne daß wir uns sammeln und zurück-
schauen, in uns selbst gehen: Das ist unersetzlich

An solchen Tagen kann ein Gelübde gethan werden.

Ein Vorsatz braucht die Weihe des festlichenAugenblickes. Unser Geist
hat seinen Stolz. Wer über ihn gebieten will, muß eine Sanktion seines
Rechtes haben. Ein Beschluß,ohne Feierlichkeitgefaßt,trägt nicht den Adel

in sich, der Ehrfurcht weckt. Jm Vorübergehen,im Gewimmel und Gehandel
des Marktes sich ein Versprechengeben, bei sich einen Vorsatz fassen, ist will-

kürlich. Unsere Seele fordert Feierlichkeit, Takt, Etikette, möchteich sagen.
Sie will einen Gedanken huldigend anerkennen in einer von des Lebens An-

dachtstunden, in festlicherStille, in Freude oder im Ernst der großenSchick-
sale. Da beugt sie sich vor seiner Gewalt.

Jch will nicht sagen, daß es leicht sei, einen Vorsatz zu halten. Aber

es kommt mir oft vor, als ob es hier leichtersei, zu halten als zu versprechen.
Und als ob auch das Versprechennicht zu schwersei, wenn die richtigeStunde

da ist. Aber Dieses ist von Allem im Leben das Schwerste: sich dieseStunden

zu schaffen, sich im Jnnersten des GemüthesFeierlichkeitzu bereiten, Ernst,
Stillheit, heitere Freude, — Weihe.

llI. Vom Beten.

Es ist nur zu wahr, was Du sagst, mein lieber Freund, daßdas Gebet

für die Gläubigen da ist, ihr Glück und ihr Vorrecht. Und es giebt nichts,
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meinst Du, was es ersetzenkann. Glaubt man nicht, so betet man nicht

Gewiß, es ist so. Jch habe auch so gedacht. Und doch kommt es mir vor,

als ob man auch das Gebet Denen, die nicht beten, ersetzenkönne.
Was ist denn das Gebet? Ein dringendes Gefuch? Kaum. Die

Menschen beten um allerlei Dinge und mögen es thun; wenn sie aber zu

hartnäckigauf Dem bestehen, worum sie beten, müßten sie an die Betrachtungen
Mare Twains erinnert werden, der sich die Möglichkeitdes Gebetes in dem

Fall vorzustellen sucht, wo man auf zwei einander begegnendenSchiffen um

guten Wind betet. Aber so ist doch nicht die Ansicht der Christen Das

dritte Gebet verändert ja Alles. Es ist zwar natürlich,daß der Mensch, der

in Trauer ist, seine Gedanken just an seine eigenen Sorgen heftet und um

deren Abhilfe betet. Es ist schwer,so in abstraeto zu beten, ohne an irgend
einen besonderen Wunsch zu denken. Aber hinter allen Gebeten liegt doch
das dritte. Der wirklich Gläubige betet stets nur dieses Gebet.

Jst des Gebetes innerster Jnhalt nicht der, daß der Betende sichunter

den göttlichenWillen beugt? Beten ist eine Willensbereitschaft in uns, eine

Gemüthsverfassung.»Das Gebet ist das Gefäß, darin der Mensch Gottes

Gaben auffängt,«habe ich irgendwogelesen. Das finde ich ganz richtig gesagt.
Sollte es aber einem nichtGläubigengeschehen,daß er in einer Stunde

schweren Zweifels betet, so könnte ich mir denken, daß er es thut, ohne zu

Dem zu greifen,«was er nicht glaubt. Er betet um ein Zeichen, wie er

handeln soll, um einen Fingerzeig der Vorsehung. Weißt Du, was er in

einer solchen Stunde eigentlichthut? Er weiht sichseiner Pflicht. Er be-

schließtbei sich, mit seiner ganzen Seele auf das kleinste Wahrzeichen zu

lauschen. Er will aufmerksam sein, er hält sich bereit, dem ersten Gewissen
zu folgen, oder einem anderen Daimonion, von dem Du annehmen willst, daß
es redet. Jch glaube auch, daß solches Gebet gern gehörtwird. Denn die

Stimme redet immer. Aber unser Empfinden ist zu grob und zu sehr zerstreut,
um sie immer aufzufassen Erst wenn wir mit unserem Willen bereit stehen,
wird unser Ohr völlig wach. Und meiner Meinung nach braucht in einem

solchen Gebet kein Selbstbetrug zu liegen. Es ist eine Andachtübung

Wie Du weißt,ist meine fixeJdee, sehen zu wollen, wo die verschiedenen

Lebensanschauungen zusammenfallen. Nicht etwa, um selbst die eine An-

schauung mit der anderen zusammenfallen zu lassen; denn scharfeUnterschiede
giebt es genug und sie dürfennicht verwischtwerden· Jch glaube aber immer,
daß das Beste in einer Anschauung oft von der Angst unterdrückt wird, sie
könnte Aehnlichkeit mit einer anderen haben.

Hans Larsson

Herausgeber und verannoortlicher Redakteur:M. Horden in Berlin. — Verlag der Zukunftin Bekliu.

Druck von G. Bernstein in Berlin.
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liinnuestnfamilienlnitsnlni
iiklND UND KuNsn

Herausgehen-: Islotrst ALSWDR KOCH —D-nsnst.-dl-

erregt allgemeines Aufsehen und erobert sich im

sturrne die Herzen aller Eltern, Lehrer und Kinder .

Das soeben ersehienene l. Heft des ll. Jahrgangs (0ktol)er see-) enthült sc lllustrstlonen und

w.bs-
s ein- und mehriarb. Beil-gen und bring-l u. a. Beiträge aus allen Gebieten der aKunst

im«Leben des Kindes-: der Zeichen-Kunst, dem Spiel, dem Tanz, der
.

K1.5x«
Musik, der Dicht- und Marchenkunsl in vortrefflichen Originalleislungen
Bestellen sie umgebend das Oktober-lieh l905 zum Preise von nur Mit.

W weih-schaun- (i905) mir ov. soc musik. eleg. gebunden nat-»U- —



—21.Oktober1905. — Die Zukunft. — Atr. 3.

Die uns täglich zugehenden Anerkennungsschiseiben und Nachbestellungen
beweisen, dass unsere

puteiit-kiillketlek..lllio«
infolge ihrer Vorzüge:

Verwendung jeder gewohnten Feder und Tinte,
kann in jeder beliebigen Lage in der Tasche

He»

mitgeführt werden, schmutzen gänzlich , Dr« med·

ausgeschlossen »

R. Dom,
» saarloquis

tatsächlich die beste ist. -« «

JZFMFPHSKZF
Mit sauger zum Fiillen 3 Mark per stück. let-HENNINng
Mit Selbstiüllvorrichtung isüllt und reinigt « FÜHkEdBkhaltek »K1i0«-

. .. Ich habe mich im
sich selbst) 5 Mark per stuck. -

» zeitraum von ca· 9 Mo·

naten, seit ich mit dem-

Zahlteiche Anerkennungen , selben schreibe,· so daran

Herr prof. Dr. A. Hoizt, Direkt. ki.
, lässtohnshnedassnsxfsenLJIJI

Technikums Mittweida, schreibt: -« kommen kann. lhk syswm inne
Mit lhrem Füllfederhalter -

,

«

ich til-· das beste und zweck-
,.l(lio« bin ich in jedes- se- -

», mässig-sitesdaslitehhbigjetzt kdennenziqhqn zuka q «
.- ge ern a e. c a e min es en

g S en
schon 20 verschiedene andere Fiillfeder-

s«
,

«

halter amerikanischen und deutschen

Hen- Dk« med«w· wild»
"

«
. systems in Gebrauch gehabt· ohne dass sie

stötteritz schreibt: mich befriedigt hatten. Ich glaube nicht,
. .

«

.. .

·

dass Ihr systeni bis ietzt von einein anderenMit ihrem Fullteder-
erreicht ist etc et

·«
«

. c.

FAUST»K110 DM
v

- Uebel-all erhältlich, wo nicht direkt, Porto 20
ich fausserokdents - Pfennig. Wenn sie uns durch Bekanntgabe der

lich zutrieden.— Adresse ihres schreibwaren-Lieferanten nachweisen,
«

dass derselbe »Klio« nicht führt, liefern wir ihnen
auf Wunsch ein Exemplar

4 Wochen zur Probe

portoirei unter Nachnahme, und zahlen wir, wenn nicht kon-

venierend, bei Rücksendung innerhalb dieser Zeit den Betrag zurück-

Prospekte sit-er m. M) verschiedene Attijederhalter
gratis Juni jranlea

kuhiili klli cehitiiiclisgegeiistcjncleC. ni. li. li. lleiiiiek (siga).
Grässte und leistungsfähige Fiillfederhalter-spezialfahril( des ltontinents

Zur gefl. Beachtung !
·

Unsere geneigten Leser und Leserinnen machen wir ganz besonders auf die unserer

heutigen Nummer beiliegende Preisliste der bestrenomniierten südweinfirma

III-It s- Sclissöcless, Ilålaga—lslambuI-g,
aufmerksam. Eine Spezialität genannten Weinhaiises ist der Versand seiner Weine in

Flaschen ab Hamburg, welche den Abnehmern den nicht zu unterschätzenden Vorteil bietet,

äarantiektnatur-reine Weine. das Produkt frischer Trauben »aus erstei- Hand«
lauen wenigen Tagen nach Bestellung zu erhalten. Ganz besonders fällt dieser Vorteil

ins Auge, wenn· man bedenkt, dass bei einem Beziige von Weinen in Fässern ab Mälaga
4—6 Wochen bis zum Empfange der sendun vergehen. der Käuker sich der Mühe des

Abziehens unterziehen muss und die Weine sich auf der Flasche aucli dann noch lange
nicht in solch tadelloser Aufmachung präsentieren. wie die Firma Rust ö- schröder sie
ihren Kunden ab Hamburg offeriert Ein Versuch mit einer soktimentskiste von 12Plasehen
zu dem äusserst billigen preis von Mk. 21.—, also nur Mk. 1.75 pr. Fl. wird jedermann
zutriedenstellen.

Ausserdem ist der heutigen Nummer noch ein Prospekt beigelieltet der

CI
HEFT-· F. lIagetlokn E söhne, Bkemeth

Wir bitten auch diesem Prospekt freundl. Beachtung schenken zu wollen, wobei
wir noch besonders auf eine spezialität obiger Firma betr. »Hagedorn’s Koh-i-noor hinweisen·



Automobil-Pr0duktion
der

Daimlerslfiotoreosciesellschaft

Mondes-Wagen
bestehen nur aus den neuen Modellen

,

28X32 HP s« 40X45 HP

General-Vertretung für Deutschland und ausschlielzliches Verkaufs-
recht zu Original-Preisen

Flinsoliszcmfrankfun
Telephon: 4840 Telegr.-Adr.: ,,Mercedes«.

Vertreten

in Norddeutschland durch unser Zweig-bang Mercedesikaiast. Auto-

mobil-Gesellschat't m. b· Il., Berlin W.9, Königgrätzerstrasse 6.

Telegr.-Adr.: Mercedes.

in sachsen und Thüringen durch Robert Vieweg, lnternationales

Automobilhaus, Dresden-A» christianstrasse 39.

Telegr.-Adr.: Motorwagen.
in schlesien durch Automobilszentraie, Breslau, Tauentzienstrassc 36.

Telegr.-Adr.: Autornobilzentrale.

in Provinz sachsen und Leipzig durch Automobiliunh Leipzig, Dresd-

nerstrasse Z. Telegr.-Adr.: Autoinobilium.

in Rheinland und Westkalen durch Herrn. Weingand, Diisseldork,
Kreuzstrasse 54. Telegr.-Adr.: Weingand.

in Hamburg: Export durch Deurer G Kaufmann, Hamburg, Attila-haus-

Telegr.-Adr.: Deurer-Afrikahaus-Hamburg-
Platz und Elbegebiet durch Ernst Dello G co., Hamban

"

Damrntorstrasse 12. Telegr.-Adr.: Delloautomobile.

in Frankfurt a. M., liessen u. liessen-Hawaii direkt durch Flinsch d- co.,
Frankfurt a. M-, Neue Klainzerstrasse 20; ferner durch lief-

wagenbauer GS. icrncih Frankfurt a. ist-, Mainzeriaudstrasse 101,
Untervertreter mit der Lizenz t(’linsch G co.

im Königreich Bayern durch Hugo Fooss, München, Kauijngerstn s.

Telegr--Adr.: Mercedes·

Ab 1..lannar 1905 ist niemand in Deutschland berechtigt oder im

Stande, die 1905-Modelle der »Mercedes-Wagen« anzubieten oder
zu verkaufen als obige Firma oder deren Vertreter.

Bemerkung:

-



F. HagedornZe Sohne D Bremen
Segriintlctlcsc chRRREN-FRBRll-( chriintlct lssc

spezialitäts Feinste sumatrasrlavanasQualitäten nach Havaneser-Methode gearbeitet

Sehr geehrter Herrl

nfolge sehr günstiger Einkäufe in Rohtabak sind wir in der Lage, ein neues

Fabrik-II herausbringen zu können, das neben den Vorzügenhinsichtlich
feinmilder Qualität und blütenweissen, zuverlässigsten Brandes den beson-

deren Vorzug hat, äusserst billig zu sein und unserer Ansicht nach dern Raucher eine

Ersparnis von mindestens 20 Prozent
tu gestatten. — Wir bringen dieses Fabrikat unter dem Namen

Hagecsorn«8 Kobiroor
ln zwei Facons und Preislagen zu SS stack 72 kält. II- lccc Sk- an den Markt

Ind bemerken gleich, dass wir alle Nebenkosten, als kostspielige Verpackung etc.,
bei Herstellung desselben gespart haben, um vor allen Dingen für geringen Preis etwas

wirklich Iorziigliclies

l

liefern zu können.

Der zu unserer Kollåsncor verwandte feine Deli-sumatra-Decktabak
lst das weitaus edelste und kostbarste Gewächs der beiden letzten Ernten, dessen

grösstesortirungen zu 15—-16 Mark per l Pfund unverzollt bezahlt wurden, ein

reis, wie er so hoch bisher überhauptnoch nicht erzielt wurde, der beste Bewels
für die Güte dieses edlen und reifen Gewächses. — Die Einlagen sind ausgesucht
mllde Havanas und st. Felix-Tabake.

Es ist unsere Absicht, mit Kollåstloor unsere Leistungsfähigkeit
besonders zu beweisen und haben wir uns mit Tabaken so versehen, dass wlr

imstande sind, noch recht lange nachliefern zu können.
.

Selbst Raucher, die gewöhnt sind, eine 10 und 12 Pfennigs-cigarre zu

rauchen, werden uns nach einem Versuch zugeben müssen, dass sie mit Kollåsslch
recht gut auskommen können.

"

Nur wer ausschliesslich Wert auf das Flussere einer cigarre oder deren

Verpackung legt — also sozusagen mit den klugen raucht — wolle von einem
Versuche absehen, da unsere Kollåstsoor in erster Linie die Ansprüche hin-

ll slchtlich einer feinen Qualität erfüllt, im übrigen aber, was Verpackung etc. anbe-

trifft,.einfach, wenn auch geschmackvoll gehalten ist.

Mit vorzüglicherHochachtung

sremen,

»

- cigarren.
Herbst 1905 ! Fabrikanten.

Lieferantenvieler inkstliohkoitoaumt ottiziersllasiaos



lslageclotsn«s Koll-
- .( J-

isnooss ,,columhias«·

Leicht

mittel-

WI.

ln Kisten von 100 St. in OriginalpackungMk. 7.20 per Kiste. Wi. 72.— per 1000 I-

lslagetlonks Koh-i-nooss

mittei-

mir-«

Tatsache
«

:-«

BRUNO-» » »- lslageclosssssa
ist es, dass f s Iolssisaooss

; , J main-( n MAY
,

-

Ilagetlotsass
nacht-ts-

Iolvisssoots
«

"

T ·

sind leicht bis mittel-

cualitäteu kräftig-

bisher unübertroften sliitenweissersrand
sind. Elegante Arbeit

Aus unserer reichhaltigen Auswahl von über150 Sorten heben wir ausserdem als
erprobt, äusserst beliebt und besonders preiswert hervor-

llagetlossass casino ,,Seeuntlos··

mi. ao.- psk looo stück. m. 8.— per nisten ioo stud-

sunratraJFelIZ-l-lavana, leicht bis mittelkräiftlg.

P

ssi

l

senden sie unter der Bedingung, nicht Gefallendes innerhalb 4 Wochen nach

Lieferung zurückgeben oder umtauschen zu können, in heller, mittlerer oder
dunkler Farbe — unter Hachnahme —— Betrag folgt gleichzeitig —

gegen Ziel

(Zahlungsort Bremen):

(Nicht Gewünschtes bitten zu durchstreichen.)

—- Kiste Hagedorn's Koh-i-noor «l-lmericanos« (å 100 Stück) ä Mk. 6.50

—..- Kiste Hagedorn"s Koh-i-noor »columbias«. (å100 stück) å Nic. 7.20

—....- Kiste Hagedorn's Casino »secundos« . . (å100 Stück) ä Nie 8.—

Kiste Flora Havanesa «Principe de Sales« . (ä 50 Stück) å Mk. 7.50

Kiste Flor de Hernandez «Pertectos tinos« . (ä 25 Stück) ä Mk. 5.—-

Kiste Hagedorn's senembah ,,Flromaticos«. (å 200 stück) ä Mk. 13.—

Ilsrne und Stand:

Wohnort:

·

·
Fln Herren, deren stellun oder stand uns Gewähr

s bietet, oder bei Aufgabe TonReferenten gegen drei

Monate Ziel oder bei Gleichzahlung mit 20I0 Skonto, sonst gegen Nachnahrne oder Vorher-

einsendung des Betrages. Nachnahrnegebllhren zu unseren Lasten. Zahlungsorst lst sternen.

stach Ausland an Privatpersonen nur gegen Hachnahme Aufträge von 20 Nit. In portotrol.
Siro-conto: Deutsche sank. Telegrarnmes Esplna Brernen.

stückweise geben wir die angebotenen Marken nicht ab.

cis-antis- Zussllelmalsme also- llmtaaselh deshalb steil-a ais-so—

Flor-a Islavaaesa ,,PIIlIclPE III SALSSU

Nit.150.-— per 1000 sticht-

Feinmilde sumatrasHavana-Qualität. Elegsntes For-et-

ln Kisten von 50 Stück Mk. 7.50 per Kiste.stilistixs

Flot- tle lletsnantlet ,Pes-teetos fis-os-

sumatra-l-lavana. Leicht und fein.

Mk- 200.— per 1000 st. ln Kisten von 25 St. Mk. 5.—- per Kiste.



An die Firma

Postkarte.

—
F. Hagedorn 82 söhne

cigarren — Fabrik

(Versand-flbteilung)

BREIIEI
Fett-II 299.

—-—--..-—-.———-----.-—--·-.·.-·.-·-·-———————--·—-·—.----q-q-s—-s-I-I

Städt-eilig machen Ivlr noch aut unsere bekannte spezialmarlre

Augustus-Its sonst-shall ,,stssornatioos«
ln Orlglnalpsckung von 200 stück (l(leinere Pachung geben nicht ab) aufmerksam,
weiche cigarre sich inlolge ihrer vorzüglich milden Qualität und ihres schnee-
vvetuen Brandes immer mehr Liebhaber erworben hat.

«

Dieselbe vvird von vielen
Hunderten von Rauchern als

tägliche Bedarfs-cigarre

regelmässig nachverlangl, der
beste Beweis tiir die ciiite
und Preiswiirdiglteit dieser
vortrefflichen Narke

Ilsqsclossats scheints-b«,As-omaticos·sNkiSF-—P-10005t
In Origlnalpachung von 200 stilch Mk. lZ.— per kiste

Elegantes Formatl Blütenvveisser Brandt Vorzüglichleichte Qualitätl



Vereinigung tler Beehtsfreuutle
für allgemeinen Rechtsschutz c. ru. b. Isl.

. · X; M ktBerlin N. 24, Oranrenburgekstrasse l4,
di

hsnsjmgslsßlfxchlizecheak
Jurist. Leitung: Justizrat scheda, Dr. ’ur. Kirchbach, Dr. jur. Moser.

Abt. i: Rechtssaehen jeder Akt, Klagen, ’ingaben, Prozessverstretunz ele-
Abt. il: Detektlv-cerrrknle: Beobachtung-ern lslrnsittelungem creditauskilnkte etc-
Abt. lll: lneassil Ausklagungtn Birrziehung aussteh. Forderung. im lns u. Ausland.
Ununterbroch. sprechzeit 8·X,—8.sonntags 9 —l. Grundged. 0,75. schriftl. l,10 M. (Briefm.)

Charakter
untl schrift.

Brief an P. P. Liebe. ». .. sie
sind
befähigl, seelisch Andere zu bestimmen,

ihnen durc lhre Analyse zur inneren Frei-
heit zu verhelfen. sie haben rätselhaft Er-
scheinendes durch die überraschend richtigen
Resultate ihrer feinsinnigen charakterbeur-

teilungen aus den eingesendeten Handschriften
leicht begreiflich gemacht. ihre Eigenkunst
kann den Nimbus entbehren; denn ihr Talent

bestätigen sie durch lhre Schöpferkralt, auch
wenn die lnspiration einmal versagt. Erei-
lich hat das Tiefe nur ein kleines Publikum . . .-
Denkende Menschen, die Handschriften zur

Beurteilung des charakteks vorzulegen
wünschen, empfangen auf brlekilehe An-

frage kostenfrei Broschüre und Honor-irde-

dingungen. Praxis des Entdeekers der

Psychographologie seit 1890. Adresse:

P. P. Liebe, schriftsteller in Augsburg.

Macht der

ss IMMUFSI
Ein 1.ehrbueh des per-sün-
liehen Jla netisnrue, III-kno-
tisrnus un der suggestion —

sie können sich selbst u. jeder-
mann hypnotisieren. sie
können ihren Einfluss auf andere

eltend machen. auch ohne deren

issen u. Willen. — sie werden

Erfolge im Geschäft, Glück u. Be-
liebtheit erlangen, wenn sie obiges
Werk studieren. Erfolg garantiert.
Preis 1.60 M. lllustr. Prosp. Statt-.
Wendel’s Verlag, Dresden 4ll.

Landaufenthalt für

Alkoholkranke
auf dem Ritter-gut Nirnhselr a. Bober
bei sagan in sclllesien (irüher Niendorf
n sch.). Cregründet 1895. Preis pro Tag

Eisbärfelle stnsetklrtecktalgejrkängber
Halbfchnuckenfelle »Matke Clsbär«; feinste
Salotneppiche, chemisch gereinigt, geruchlos,

O Mark. Prospekte frei. pauitäfskat ; blendend weiß oder silbergrau etwa 1Efm
Dr. Lerche, Atti-ed drnitln

groß7,50 EVE. Voxlagen 5 und 6 M., et

-. Stück franko· Prospekte mit Anerken.franfo.
; IV. lleill0. Lan-rniter 95 bei Schne-
l verdingen (Lüneb. Hatt-ex

IRRRRRRRRRWMH

l Yestekkungen
auf die

W Ginlianddecke A
« Zum 52. Bande der »Zukunft«
a (Nr.40—53. 1v. Quartal des xlli. Jahr-gemng

elegant und dauerhaft in alb ran«, mit vergoldeter Pressang etc. zumL f a

WHAT-J
D

Preise von Mark 1.50 werden von jeder Buchhandlung
entgegengelrolmnen. D

istfür

lllLlLW
bei VOIZSMESU seliwiiehezuatiindeu ein hetVOkkAgelldSs

Icriitfigursgssmitteb
Ganze schncnteln M. l0.—, auch his- l be« schachleln lll. 6,——

Man verl. gratis u. lranko Broschüre über von rzten uzProfessnren
erzielte ausserordentliche und dauernde Erfolge sowie Heilung.

schweizer Apotheke, M. Riedel. Berlin W..Frredrlclrstr. l73.

Apotheke zum roten Kreuz. Berlin N»chausseestr. lis-

Apolln zum weissen schwan, Berlin c.. Spandauerstr. 17.

Engel-Apoth, Berlin W» Kanonrerstr. 44.

Bestandteile-:
r·:x-rn. nun-A Puls-la
oru userer
rul) uoun kuns-

DepatsI
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EM
Beim-Hausen
K.

Lamms-ek-
und

in

Pilzen,
worauf
zu

achten
bitten.
Versand
in

Schinder-,

ist

der
eingetragen-:
Wortschutz
des
Ins-gekl.
Iris-hause-

flasclten
u.

Tön«me«-Fipno«s
durch
die

Repräsentanten

111

,,.7178»er
Eli-quali«

Berlin
sW.,
Eises-law
stettln

AuElKuM

J
Erz-prüft-

uncl fi.ir

gut-.
befunden!

« cIUARETrEN -

Los-e: 3 bis 10 PF. p.5fäck.

Wulsemur Stuhllmeclmneunatuenxtehen
Knastkeruvx Erzeugnisse

Banco-Gefässe u. Blumenkiibel Herkakokm

sthieletqtauegeschliff.foatls Es Isol.nlastlioltlomamente

Frhältlich in den Luxusgeschäkten, wenn nicht auch direct.

AAAAAAZL

MERYZ FMW
BERLlN W· 8,

Friedrivhstr l79 s- Ecke Taubenstr.

)

AA

AAA

AAAALI
Herren-Hauenana Auxstanangesi

fertig uz nach Naass pl- Eleganfeste Ausführung

hetzte Neuheiten He Solide und feste Preise --:

V

77777
PERNSPRECHEM

Amt l, No. 7860.

PERNSPRECHSM

Amt l, No. Möc-23 FILIALEN

0n parte franeais se English spoken He Si parla italiano

Pogopm no pychca

V
but date-at- veraumottllchz M ist-is Dank von C- Betasiein tu Bei-Um


